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Eine Pfiugſtfreude. 
Ein Wort der Verſöhnung iſt an jedem Feſt— 

nage, den die Chriſtenheit begeht, wohl am Platze. 
Friedliches Nebeneinanderleben der Völler aller 
Zungen predigte ſchon vor faſt zweitauſend Jah— 
ren ein Apoſtel, als er zu Pfingſten einer aus 
verſchiedenen Völkergruppen zuſammengeſetzten 
Verſammlung die Lehre des Welterlöſers in einer, 
iedem Volksſtamme verſtändlichen Sprache ver— 
tündeie. Die Menſchheit hat dieſe Lehren nie 
beherzigen wollen. Immer und immer wieder 
toderte hie und da der Völler- und Raſſenhaß 
auf und artete in blutige Kämpfe aus. Was an— 
deres war die Urſache des letzten Titanenkampfes 
zweier Völkergruppen? Nichts als Haß, Rache— 
gelüfte und politiſche Eiferſucht. Die Frage der 
Schuld am Kriege, die zurzeit in Paris ſo leb⸗ 
haft erörtert wird, lönnte recht bald gelöſt wer— 
den, wernn die Herren, die heute Europa den 
Frieden diktieren, die wahren Urſachen des 
Krieges nicht in der Politik einzelner europäi⸗ 
ſcher Machthaber ſuchen, ſondern zurückgreifen 
wollten in die Zeiten, da die gewöhnlichen Sterb— 
lichen noch nicht an einen Weltenbrand dachten 
und glaubten, in den Kabinetten der Großmächte 
aber die Atmoſphäre geſchaſſen wurde, die im 
Juli 1914 mit Blitz und Donner zur Entla— 
dung kam. 

Völkerhaß, Revanchegedanken und politiſche 
Eiferſucht waren ſomit die Haupturſachen des 
blutigen Ringens, das unſägliches Leid über die 
Meunſchheit gebracht hat. Wilſon glaubte ſich be⸗ 
rufen, dieſen Vöolkerhaß aus der Welt zu ſchaf—⸗ 
fen und der Menſchheit den „ewigen“ Frieden zu 
ſchenken. Er verfaßte ſeine berühmten 14 Punkte, 
die alle kriegführenden Mächte als die Baſis an⸗ 
erkannten, auf der ein Völkerfrieden zuſtande 
kommen könnte. Und was erleben wir heute? 
Die 14 Punkte Wilſons beſtehen nur noch auf 
dem Papier, kein Ententepolitiker ſchert ſich 
darnm. Die Friedensbedingungen, die, ſtark be— 
einſſußt von Clemenceau, einer Mächtegruppe 
aufgezwungen werden ſollen, atmen nicht den 
Geiſt der Verſöhnung und ſind auch nicht ge⸗ 
eignet, als Grundſtein für den künftigen Welt⸗ 
frieden zu dienen, im Gegenteil: ſie enthalten 
Keime zu neuen blutigen Weltkataſtrophen, die 
noch ſchrecklichere Folgen haben können, als die, 
unter der wir noch heute zu leiden haben. Das 
haben ſogar namhate engliſche Politiker zuge⸗ 
ſtanden. Die Sozialdemokratie faſt der ganzen 
Welt hat es in unzweideutigen Worten erklärt 
und doch kommen aus Verſailles noch keine Nach⸗ 
richten, die erkennen ließen, daß der Verſöh—⸗ 
nuugsgedanke obherrſcht und wieder Friede auf 
Erden ſein ſoll. 

Eine Pfingſtfrende iſt uns Deuiſchen in Po⸗ 
len und auch den anderen Volksſtämmen, die 
hier in der Minderheit ſind, zuteil geworden: 
Die Sutente will dafür eintreten, daß die polni⸗ 
ſche Regierung die Rechte der nationalen Min⸗ 
dertzeiten anerkennt und ſchützt. Dieſe Nachricht, 
die wir geſtern veröffentlichten, iſt für die Deut⸗ 
jchen in Polen von hoher Bedeutung. Es ſollen 
in Polen, das in hundertjähriger Knechtſchaft den 
bitteren Kelch der Zurückſetzung und Unter⸗ 
drückunsg bis zur Neige leeren mußte, die men⸗ 
ſchenwardigen Grundſähe der Freiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit eingeführt werden. Noch mehr: die 
Entente — gemeint iſt hier der in Paris tagende 
Viererrat, der in dieſer Frage bereits zu Ver⸗ 
handlungen geſchritten iſt — verlangt, daß die 
volniſche Regierung den völkiſchen Minderheiten 
dieſe Rechte garantzert. Deutſche, Juden und 
Ruthenen ſollen gleichberechtigte Bürger des Lan⸗ 
des ſein, ſie ſollen ihre Sprache, Religion und 
Sitten beibehalten dürfen und von der Beklei—⸗ 
dung autlicher Poſten nicht ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. Wie vielen Deutſchen in Polen wird gerade 
dieſer Punkt Freude bereiten! Iſt es doch allge⸗ 
mein bekannt, daß in Lodz in Hinſicht auf 
die deutſch evangeliſchen Beamten ſchwer geſün⸗ 
digt wurde. So maucher mußte aus ſeinem 
Amte ſcheiden, ungewollt und ohne triftigen 
Grund. Obwohl die Warſchauer Regierung wie— 
derholt erklärte, daß ſie zwiſchen der kernpolni⸗ 
ſchen Bevölkerung und den Fremdſtämmigen kei⸗ 
nen Unterſchied machen wolle, geſchah es den⸗ 
noch, daß alte, routinierte Beamte ihres deutſchen 
Namens wegen gehen mußten. 

Das ſchmerzt. Es ſchmerzt vor allem den 
Deutſchſprechenden in Polen, die den ehrlichen 
Willen zeigten und zeigen, am Aufbau des pol—⸗ 
niſchen Staates nach Kräften mitzuwirken. An 
CIIIIEIEICICEEE 

Talenten hat es unter den polniſchen Deutſchen 
gewiß wie gefehlt, das müſſen ſelbſt diejenigen 
zugeben, die immer noch ohne Grund an unſerem 
feſten Willen zweifeln, auch dem neuen polniſchen 
Staate gute und treue Mitbürger zu ſein. 

Was in dem Entwurf — wir nehmen an, 
daß es ſich vorläuſig nur um einen ſolchen han— 
delt — uoch weiter geſagt iſt, wiſſen unſere Leſer 
bereits. Die nationalen Minderheiten können, 
wenn ſie es wollen, eigene Kaſſen, Wohltätigleits⸗ 
anſtalten uſw. unterhalten und eine Kontrolle 
darüber ausüben. Die Deutſchen würden daher 
befugt ſein, Wohltätigkeits- und Kulturvereine zu 
ſchaffen bezw. die bereits vorhandenen weiter zu 
unterſtützen, ohne daß behördlicherſeits gegen die 
Exiſtenz derſelben ein Einſpruch erfolgen lann. 
Auch das iſt ungemein wichtig. Wir haben z. B. 
in Lodz zahlreiche deutſche Vereine, die in ihrer 
Tätigkeit keinen Foriſchritt zeigen können, weil ſie 
immer noch eine abwartende Haltung einnehmen. 
Iſt ihnen das Vereins- und Verſammlungsrecht 
erſt einmal behördlicherſeits zugeſichert, ſo werden 
ſie gemäß nicht ſäumen, eine ihren loyal⸗ſtaatlichen 
Tendenzen eniſprechende Arbeit zum Wohle ihrer 
Stammesgenoſſen zu beginnen. 

Dasſelbe gilt von den Schulen. Freiheit der 
Sprache, heißt es in dem Entwurj des Pariſer 
Viererrats. Mehr wollen die Deutſchen in Polen 
nicht. Sie wollen als Bürger dieſes Landes die 
Staatsſprache gut pflegen, denn das liegt ſchließ⸗ 
lich in ihrem eigenen Intereſſe und in dem ihrer 
Nächkommen, aber ſie wollen ſich ihre Mutter⸗ 
ſprache nicht rauben laſſen, und das iſt ihr autes 
Recht. J Stellt ſich unſere Regierung auf den Stand- 
punkt, den die Entente einnimmi, und handelt 
fie auch danach — ſchöne Worte machen es nicht! 
— ſo können wir Deutſchen in Polen, die, wie ſchon 
wiederholt erklärt wurde, gute polniſche Staats- 
bürger ſein wollen, getroſt in die Zukunft blicken 
und ein frohes Pfingſtſeſt begehen. 8. E. 

Es gehe aufwärts! 
Pfingſten, das Feſt des Geiſtes. Es iſt der 

Geiſt der Liebe, der Verſöhnung, dem dieſes 
Frühlingsfeſt, gilt, der Geiſt des Friedens, den 
die ganze chriſiliche Weltanſchauung atmet. Wir 
wallen hinaus in die weite Natur des Herrn, 
um unſere Nerven ſeitab vom Getriebe des po— 
liliſchen und wirtſchaftlichen Lebens auszuſpan⸗ 
nen, um uns mit Gott und der Welt wieder 
auszuſöhnen und, wie in alten Zeiten zu Pfing- 
ſten glücklich zu ſein. 

Die Ereigniſſe aber um uns, die geſchicht— 
lichen Vorgänge. auf der politiſchen Weltbuͤhne, 
wie ſie vor unſerem geiſtigen Auge porüberziehen, 
haben aber wenig von dieſem pfingſtlichen Geiſte 
an ſich. „Eng beieinander wohnen die Ge⸗ 
danken, doch hart im Raume ſtoßen ſich die 
Sachen,“ — ſagt Schiller, und ſo iſt es auch 
der Kampf, der dem Leben und der Politik ſein 
Gepräge aufdrückt. Es vollzieht ſich ein großer 
politiſcher, ſoztaler und wirtſchaſftlicher Wieder⸗ 
erwachungsprozeß der Völker, die ſeit uralten 
Zeiten in ewigem Hader miteinander lagen, aus 
Grüunden unerſättlicher Eroberungsluſt oder aus 
Gründen beiſpielloſer Demütigung oder Knecht- 
ſchaft. Neue politiſche Lebensarten dieſer ſtets 
unzufrieden geweſenen Völker ſollen gebildet wer⸗ 
den, neue Staaten ſollen entſtehen, deren Ge⸗ 
famtheit durch ihre Taten den ſo langerſehnten 
und von den größten Männern eines jeden 
Volkes verfochtenen Weltfrieden verbürgern ſollen. 
Der Geiſt der Liebe, des Friedens und der Ver⸗ 
ſöhnung ſoll wie ein ewiges Licht über die mit 
Blut getränkte Erde unſeres alten Feſtlandes 
leuchten und allen Zerknirſchten und Gepeiigten 
den inneren und äußeren Frieden bringen. 

Wenn dieſes ſehnſuchtsvolle Hoffen der ge⸗ 
ſamten Menſchheit doch in Erfüllung ginge! 
Wenn es doch den Lenkern der Geſchicke der 
Völker Europas glücken möchte, in die Zerfah⸗ 
renheit der gegenwärtigen Lage Richtung und 
Ziel zu legen, damit die trübe Gegenwart ver⸗ 
ſchwinde und wieder hell und klar es tage! 

Die Geſchehniſſe um uns und in naher und 
weiter Ferne nähren in uns die Sehnſucht nach 
der Freiheit des Geiſtes und der Taten, die wir 
als das erſtrebenswerteſte Ziel eines jeden Zeit⸗ 
genoſſen betrachten. J Das diesjährige Pfingſten iſt gewiſſermaßen 
ein Wendepunlt in der Geſchichte der Menſchheit 
und der Welt, die in neue Ordnungen gefügt 
wird. Das Morſche und Hinfältlige der alten 

ſtaarsrechtlichen Schule gehört der Vergangenheit 
an, eine neue Zeit kündet uns neues Leben und 
volksbeglückende Auiffaſſungen und Ideen halten 
immer mehr Einzug in alle Staaten. Slawiſche 
Völker, von deren Exiſtenz und Lebensgewohn— 
heiten man jrüher ſo wenig vernommen hatte, 
erlaugen ihre ſtaatliche und nationale Selbſtän⸗ 
digkeit, ſie, deren Schichſal noch vor kurzem in 
den Händen der Habsburger und anderer Po— 
tentaten lag, ſind frei, auf ſich ſelbſt angewieſen 
und zimmern nach beſtem Können und Vermögen 
ihr eigenes Heim. Zwar formt eine ſtarke 
Machtvereinigung, die das mächlige deutſche 
Kaiſerreich mederzwang, das neue Gebilde der 
Kleinftaaten, die, kaum flügge geworden, mit 
kühnem Selbſtbewußtſein großimperialiſtiſchen 
Beſtrebungen huldigen und damit den Wellfrie— 
den bedrohen. 

Aber es wäre ein Trugſchluß, zu glauben, daß 
dieſer Wiedererwachungsprozeß der Völler ohne 
Hemmungen, ohne Reibungsflächen ſich vollziehen 
kann. Was augenblicklich in den alten und neuen 
Siaaten geſchieht, iſt wenig erfreulich, ja es ſteht 
in unmittelbarem Gegenſaß zu dem. was man 
unter den Zielen und Aufgaben der Gegenwart 
verſteht. Aber man glaube nicht, daß auch dieſe 
Abſonderlichleiten nicht verſchwinden werden, ja 
nicht verſchwinden müſſen. Wir leben in einer 
Zeit des Neberganges, und gerade dieſe Tage, 
da die geſamte Welt das Feſt des Geiſtes begeht, 
entſcheiden über das Wohl und Wehe der alten 
und neuen Staaten, die zu Ruhe und Frieden 
fommen müſſen. 

Mit welch rühriger Schaffensfreudigleit, mit 
welch neuen Willensäußerungen werden dann die 
Bewohner aller vom Kriege heimgeſuchten Länder 
die Welt überraſchen! Denu in allen Menſchen 
lebt noch der Wille zur Tat, zum Handeln, zur 
Erzeugung ſowohl ſittlicher wie materieller Güter, 
zum Durchführen einmal gefaßter Abſichten. Und 
wenn ſie bisher nicht in der Lage waren, ihren 
Willen in die Tat umzuſetzen, wenn ſie bisher 
nicht die Macht beſaßen, ihr Daſein nach eigener 
Auffaſſung zu geſtalten,, ſo ſoll ſich ihnen in der 
kommenden Zeit hierzu' die Möglichkeit bieten, 
gemäß den Verheißungen der Friedensſtifter und 
gemäß den Anforderungen der Gegenwart zu leben 
und zu wirken. Wer kann ihnen dies auch ver— 
wehren? 

Wer lechzt nicht nach Betätigung, nach dem 
Schaffen ſittlicher und materieller Güter? Wer 
erlennt heute nicht die volle Wahrheit der fauſti— 
ſchen Worte: 

Das iſt der Weisheit letzter Schluß: 
Nur der verdient ſich Freiheit und das Leben, 
Der täglich ſie erkämpfen muß. 

Ja, dieſes Erkämpfen verleiht unſerem Leben 
das eigenartige Gepräge. Heute tritt ſo mancher 
aus der Reihe der „Geduldigen, Braben,“ von 
denen es heißt: „Ihrer iſt das Himmelreich, 
ihrer ſind Millionen,“ greift helſend hinein im 
das wuchtige Räderwerk der Gegenwari, ſchafft 
freudig am Webſtuhl der Zeit und leiſtet damit 
ſich ſelbſt und ſeinem Volke einen großen Dienſt. 

Wir müſſen dem Volke treu und wahr dienen 
und die Zeit muß unſer Meiſter ſein. Mit reak⸗ 
tionären, großimperialiſtiſchen Beſtrebungen hat 
es nun ein Ende und nur eine ungeſchmälerte 
Anerkennung der Rechte des geſamien Volkes, 
d. h. natürlich auch der nationalen Minderheiten, 
kann das Gedeihen eines jeden Staates und ſein 
Anſehen auch außerhalb ſeiner Grenzpfähle ver⸗ 
bürgen. Welcher ernſte Freund des Volkes, der 
modernen Geſittung, der urſprünglichſten republi⸗ 
kaniſchen Satzungen könnte ſich dieſer Tatſache 
verſchließen? 

Ein neuer Geiſt gehört in ein neues Haus. 
Die Auffaſſungen der alten politiſchen Schule 
können alſo im Volke keinen Anklang mehr finden, 
in keinem Lande und zu keiner Zeit. 

Das heurige Pfingſtfeſt erinnere uns an die 
Verheißungen der Weltfriedensidee, in deren Zeichen 
die Gegenwart ſteht. Dieſe pfingſilichen Gedanken 
ſind gewiß auch Gemeingut aller derer, deren 
Zruſt die Sehnſucht nach Sonne, Licht und Leben 
irgi. R 

Reichstag. 
Sitzung vom Freitag. 

Der Reichstag befaßte ſich mit der Ange— 
legenheit der Verausgabung von neuen Scheinen 
der polniſchen Darlehnskaſſe auf die Summe 
von 600 Millionen Mark. Nach Ausführungen 
der Reichstagsmitglieder Godek und Diamand 

2. Jahrgang 

ſowie des Finanzminiſters Karpinſli 
Ausgabe der Scheine genehmigt. 
die Ausgabe 
an ihr 
Guraljki. 

Der Marſchall verlas hierauf ein Schreiben 
des Kommiſſariats des Oberſten Volksrates in 
Poſen, das ſchleunigſte Hilfe für die gequälte 
Bevölkerung der Oſtmarken forderte und ſeiner— 
ſeits fſolche verſprach. Der Maſchall erklärte, 
daß das Schreiben der Regierung übergeben 
werde mit der Bitte um ſchnellſte Berück— 
ſichtigung. 

Dann verlas der Marſchall einen Dringlichkeits— 
antrag des nationalen Vollsverbandes und der 
npolniſchen Volksvereinigung in der Frage der 
Aufdrängung einer internationalen 
Kontrolle in der Angelegenheit der Rechte 
der nationalen und religiöſen Minder— 

heiten in Pplen. 
In dem Antrag heißt es: Infolge der Nachricht, 
daß die polniſche Delegation auf dem Friedeus— 
kongreß von den Mächten den Entwurf eines 
Traktats mit den Verbündeten erhalten habe in 
der Angelegenheit der Sicherung der Minder⸗ 
heiten in. Polen, als einem im Sinne des 8 93 
des Vertrages mit den Deutſchen neuerſtandenen 
Staate beſchließt der hohe Reichstag: Der 
Reichstag ſtellt feſt, daß Polen kein neuer, ſon⸗ 
dern einer der älteſten Staaten Europas iſt, der. 
eine ununterbrochene Tradition der Freiheit und 
Gerechtigkeit beſizßt. Die Republik Polen unter—⸗ 
drückte niemals irgend ein Volk, annerktierte 
niemals ein Land und hat ſich keine Religions⸗ 
oerfolgung zu ſchulden kommen laſſen. 

Dieſe Ueberlieferungen ſowie die gleich nach 
Zuſammentritt des Reichstags verlautbarten Zu— 
ſicherungen aller Rechte für die nationalen und 
religiöſen Minderheiten auch in ihrer geſamten 
freien Entwickelung in Polen garantieren hin⸗ 
ceichend dieſe Minderheitsrechte gemäß den edlen 
Grundſätzen des Völkerbundes, die für Polen 
nichts neues ſind und die überlieferte Grundlage 
der geſamten äußeren und inneren Politik dar⸗ 
ſtellen. 

Der Reichstag ſpricht die Ueberzeugung aus, 
daß die Alliierten das Unrecht einſehen werden, 
welches Polen durch dieſen Vorſchlag zugefügt 
worden iſt und daß letzterer zurückgezogen wird. 

Die Dringlichkeit und der Antrag ſeibſt 
wurde einſtimmig angenommen. 

Nächſte Sitzung Donnerstag, 12. Juni. 
Der Vorſitzende wünſcht den Abgeordneten 

jröhliche Feiertage und ſchließt die Sitzung. 

wurde die 
Hierauf wurde 

über die Agrarreform fortgeſetzt, 
beteiligten ſich die Abg. Witos und 

Ein Chaos in Europa 
unvermeidlich. 

Rortterdam, 7. Juni. Ueber die öſter⸗ 
reichiſchen Friedensbedingungen ſchreiben „Daily 
News“ unter anderem: „Wenn wir alle dieſe 
furchtbaren Strafen durchleſen, dann fragen wir 
ufts, ob es überhaupt noch Strafen gibt, die man 
hätte auferlegen können. In dieſem Falle wie 
in dem Falle Deuiſchland, iſt die natürliche Vor⸗ 
ausſetzung, daß Oeſterreich in den Völkerbund 
aufgenommen werden ſoll. Wäre die Voraus⸗ 
ſetzung mit ehrlichen Bedingungen gepaart geweſen, 
ſo hätte man große Hoffnungen daran knüpfen 
können. 

Aber die Friedensbedingungen wie ſie ſind, 
machen den Geiſt des Völkerbundes völlig zunichte. 
Dieſe Auffaſſung findet auch in Amerika immer 
mehr an Boden. Auch in den Vereinigten Staaten 
ſteht man auf dem Standpunkt, daß die Friedens⸗ 
bedingungen den Völkerbund tatſächlich zu einem 
toten Buchſtaben machen und unvermeidlich ein 
Chaos in Europa ſchaffen müſſen und daß es 
ſehr vernünftig für Amerika ſein wird, ſich von 
dieſem Chaos fernzuhalten. Dies iſt das aller⸗ 
unglücklichſte Reſultat der Pariſer Konferenz. Die 
einzige Hoffnung, die für Europa beſteht, erſtreckt 
o auf ein kräftiges Zuſammenarbeiten mit den 
Vereinigten Staaten.“ 

„Daily Chroniele“ ſagt, daß der Einfluß des 
deutſchen Staatenbundes ein ſehr gutes Gegen⸗ 
gewicht gegen die Oberherrſchaft Preußens hätte 
bilden kännen und hält es deshalb für unver—⸗ 
ſtändlich, daß inan Deutſchland und Dentſch-⸗ 
öſterreich gewaltſam voneinander trennt. 



Lodzer Freie Preſſe — Sonntag. den 8 Juni 1919 

Lokales. 
Lodz, den 8. Juni. 

Pflnugſten. 
Und wurden alle voll des heiligen Geiſtes, 

und fingen an zu predigen mit anderen Zungen. 
Apoſt Geſch. 2, 1213. 

Pfingſten, den fünfzigſten Tag nach Oſtern, 
den Tag der Ausgießung des heiligen Geiſtes, 
feiern wir heute. Was iiſt denn eigentlich der 
heilige Geiſt? Viele meinen, dies ſei der Geiſt, 
der jeweiligen Zeit. Man hört oft den Namen 
Zeitgeiſt, und viele beugen ſich vor dieſem 
Geiſt, huldigen ihm, bringen ihm ihre Opfer dar, 
laſſen ſich von ihm treiben und beſtimmen. Auch 
die Jünger hätten, ſo meint man, dieſen Zeitgeiſt 
zur rechter Zeit und in rechter Weiſe erfaßt; alle 
in der Zeit ſchlummernden Ideen und Ideale 
ſeien von den Jüngern zum Leben erweckt und 
zum Durchbruch gekommen. So müſſe man auch, 
meint man, die Pfingſtgeſchichte verſtehen; dieſes 
ei allein das weſeniliche des Pfingſtwunders. 
Alles andere in dem Pfingſtberichte von dem 
„Brauſen“, „Feuerflämmchen“, „Zungenreden“ 
ſei nur bildlich aufzufaſſen. 

Wenn aber der Geiſt zu Pfingſten mit dem 
Geiſte der Zeit ſo ſehr uͤbereinſtimmte, warum 
wurden denn die Apoſtel nicht angenommen, 
warum wurden ſie wie wilde Tiere gehetzt und 
hingemordet? Der heilige Geiſt hat wahrlich 
nichts mit dem Zeitpunkt zu tun, ja er iſt ihm 
ſchnurſtraks zuwider. 

Der heilige Geiſt iſt auch nicht der Geiſt der 
Kunſt, der Poeſie, Muſik, Geſang, Wiſſenſchaft. 
Gewiß, dieſes ſind göttliche Gaben; gewiß in 
dieſen Dingen offenbart ſich ein ſtarker, feiner, ſchöner 
Geiſt. Gewiß, der Chriſt kann und darf Kunſt, 
Muſik uſw. pflegen, lieben, achten. Gewiß auch 
dieſe Gaben ſind Himmelsgaben, wie Luther ſie, 
beſonders die muſiam, nannte. Doch muß dieſer 
Geiſt von dem heiligen Geiſt veredelt, geleitet und 
beſtimmt werden, wenn er Ewigkeitswerte her— 
vorbringen ſoll. Was iſt der heiuge Geiſt? Er 
iſt der Geiſt des erhöhten Chriſtus. Dieſen Geiſt 
verpflanzt Chriſtus in die Menſchheit, damit Gott⸗ 
heit und Menſchheit vereint werde, damit im 
VNenſchen alle götilichen Licht⸗ Lebens-⸗, und Liebes⸗ 
kräfte entbunden werden, damit der Menſch da— 
durch ſtark und freudig zum Kampfe wider die 
Sünde und das Böſe, fröhlig und ſelig in der 
zukünftigen Hoffnung des ewigen Lebens werde. 

Wenn der Frühling durch die Lande geht, 
dann ſcheidet er zwiſchen toten und lebendigen 
Dingen. Die lebendigen legen ihr Pfingſtkleid 

an, die toten ſtehen ſtarr und kahl. So ſcheidet 
der Pfingſtgeiſt uͤnler den Menſchen. Das Tote 
und Lebendige, das Kalte und Warme, das Trau⸗ 
xige und Fröhliche, das Krande und Geſunde — 
wird plötzlich offenbar und geſchieden. Der Pfingſt⸗ 
geiſt vollzieht hierbei wahre Wunder: was bisher 
aine „Einöde“ geweſen wird zu einer „lieblichen 
Daſe“, was einfam und verlaſſen daſtand wird 
zu einer „völkerreichen, gut beſuchten Stadt“. 

Das Herz, das kalte, liebeleere, eigenſüchtige, recht⸗ 
haberiſch, ſtolze, beginnt die ſchönſten Triebe und 
Frucht der Gerechtigkeit hervorzuzaubern, daß es 
heißen muß: ſie wurden eine neue Kreatur, das 
Alte iſt vergangen, es iſt alles neu geworden! 

Was iſt der heilige Geiſt? Er iſt wie der 
Wind du hörſt ſein Sauſen, du ſiehſt die Spuren 
ſeines Wirkens, du weiſt aber nicht woher er 
kommt und wohin er geht. Der heilige Geiſt 
bleibt uns auf Erden ebenſo unerklärlich, wie der 
Geiſt der Menſchen, wie das Leben in der Natur, 
wie die elektriſche, magnetiſche oder eine andere 
Kraſt. Und doch: Niemand kann Chriſtum einen 
Herrn nennen ohne den heiligen Geiſt. Niemand 
ſommt zum Glauben ohne den heiligen Geiſt. 

Darum ſei unſer Pfingſtgebet: Qheiliger Geiſt 
kehr bei uns ein! Und unſer Pfingſtwunſch an 
die Leſer iſt: Werdet voll des heiligeſt Geiſtes! 

Liturgiſcher Gottesdienſt. Eingeſandt.) 
Am erſten Pfingſifeiertage ſindet abends 6 Uhr 
in der St. ZJohannis⸗Kirche feierlicher liturgiſcher 
Feſtgottesdienſt ſtatt, zu welchem die lieben 
Glaubensgenoſſen freundlich eingeladen werden. 
Die Chorgeſänge werden vom Aeolverein aus— 
geführt, A. dq. ein Kyrie Summum“ und ein 
Chor aus Haydns „Schöpfung“ Die Geſang— 
bücher bitte ich mitzubringen. Paſtor J. Dietrich. 

Einklleidung der Konfirmanden. Ein— 
geſandh)y. Die Ueben Glaubensgenoſſen, die in 
ſo ſreundlicher Weiſe zur Einkleidung der not— 
leidenden Konfirmanden unſerer Gemeinde bei— 
getragen haben, dürfte es intereſſieren, Näheres 
über die Einnahmen und Ausgaben zu erfahren. 
Bei mit ſind 7541 M. 58 Vig. eingekommen; 
bei Herrn Paſtor Patzer 2775 M. darüunter 
2000 durch Frau Konſiſtorialrat Holtz, vom ev. 
lutheriſchen Frauenverein der St. Johannisge⸗ 
meinde lüber die mir vorher vom Frauenverein 
übergebenen 1600 M. iſt bereits quittiert worden). 
Mithin iſt in bar für Einkleidung der Konfir- 
nanden 10 3060 M. 58 Pifg. geſpendet worden. 
Auch ſind von einigen Gemeindegliedern Stoffe, 
verſchiedene Wäſchegegenſtände und Kleidungs— 
ſtücke, wie z. B. Kragen, Vorhemdchen, Hemden, 
Strümpfe, Mutzen, Schuhe und dergl. auch eine 
Anzahl von Geſangbüchern zur Verfügung geſtellt 
worden. In ganz hervorragender Weiſe hat zur 
Einkleidung unſerer Konfirmanden der evangeliſch⸗ 
lutheriſche Frauenverein beigetragen. Außer den 
erwähnten 3000 M. in bar ſpendete der Frauen— 
verein Stoffe zu 56 Knabenanzügen und 48 
Mädchenkleidern, welch letztere von den Damen 
des Vereins wie auch anderen Mädchenkleider 
genäht wurden. Außerdem erhielten vom Frauen⸗ 
verein 66 Madchen Strümpfe. Die Verteilung 
obenerwähnter Spenden fand in ſolgender Weiſe 
ſtatt. Es erhielten: 57 Kinder fertige Anzüge, 
6 Knaben Stoffe zu Anzügen; die Allerärmſten 
erhiellen die geſpendeten Wäſchegegenſtände, 
Mützen, Schuhe und Geſangbücher; 53 Mädchen 
erhielten fertige Kleider, 66 Mädchen erhielten 

⸗ 

Sirümpfe. In bar wurde verteilt; an 107.Kin⸗ 
der 50 M., an 1 Kind 60 M.; an 34Kinder 
3 45 M.; an 6 Kinder à 40 M.; an 1 Kind 
20 Mark, an kleineren Gaben wurden 230 M. 
verteill. Unter Hinzurechnung des Schneider— 
lohnes und der Zutaten für die 57 Knabenanzüge 
— 1340 M. 70 Pi. und der Auslagen des 
Frauenvereins bei Anfertigung der Mädchen⸗ 
fleider 500 M. belaufen ſich die Ausgaben auf 
die Summe von 9270 M. 70 Pfg. Mithin blieb 
in Reſt' von 1085 M. 88 Pfg., welcher zum Teil 
für verſpätete Konfirmanden (Rückwanderer), zum 
Teil für die Konfirmanden des nächſten Jahres 
verwendet werden wird. So iſt es es auch in 
dieſem Jahre gelungen, die Kinder unſerer Ab— 
teilungen, wenn auch in einfacher ſo doch in 
würdiger Kleidung vor den Altar des Herru zu 
führen! Zu verdanken iſt dies der bereitwilligen, 
ſo oft bewährten Mithilfe unſerer lieben Glau— 
bensgenoſſen, denen Herr Paſtor Patzer und ich 
den innigften, tief empfundenen Dank im Namen 
der Konfirmanden hiermit ausſprechen. Gottes 
Segen ruhe auf ihnen Allen! Unſer ganz beſon— 
derer Dank gebuührt den verehrten Damen des 
Frauenvereins für viele Muühewaltung bei Her— 
ſtellung der Kleider, Aufſuchung der unterſtützungs⸗ 
bedürftigen Konfirmanden und die Veranſtaltung 
des Familienabends. Von der Nennung der Na— 
men einzelner Damen ſei hier abgeſehen, weil 
dies ficher nichl im Sinne derer wäre, welche an 
dieſem guten Werke mit aufrichtiger Freude und 
ſelbſtloſer Opferwiligkeit teilgenommen haben. 
Der Herr, der Kekennt, ſei ihnen ihr reicher 
Vergelter. — Auch danken wir herzlichſt den 

Vereinen „Zoar“, „Cantate“, „Aeol“, wie auch 
dem Helferkreiſe der Kindergottesdienſte an der 
St. Johannisgemeinde für die freundliche Mit⸗— 
hilſe durch Veranſtaltung der Familienabende. 

Paſtor P. Dietrich. 
Die Straßenbahn verkehrt am 1. Pfingſt⸗ 

feiertage von 8 Uhr vormittags ab, die Fern⸗ 
bahnen wie gewöhnlich. 

Bau einer Bahn Warſchau⸗To maſchow. 
Auf dem Kongreß des Kreistages des Warſchauer 
Kreiſes wurde der Entwurf der Bahn Warſchau— 
Tomaſchow geprüft und angenommen. Es ſollen 
10 000 Arbeitsloſe beſchäftigt werden, die in den 
Ortſchaften, an denen die neue Bahn vorüber— 
führen ſoll, wohnen. Der Kreistag hat ſich mit 
den in Frage kommenden anderen Kreiſen ver— 
ſtändigt und ſo ſoll eine Anleize von über 20 
Millionen Mark für die Dauer von 30 Jahren 
aufgenommen werden. Seitens des Warſchauer 
Kreistages wurden mit dieſer Angelegenheit fol⸗ 
gende Herren beauftragt: Emil Wagal und Piotr 
Bagniewſli. 

Von der Stadtvervordnetenverſammlung. 
In der geſtrigen Sitzung wurde der Antrag des 
nationalen Arbeiterverbandes, betreffend die Feier— 
tagsheiligung des Sonnabends angenommen. 
Ferner wurden mehrere Anträge durchberaten, 
unter anderen betreffend die Eröffnung eines pol— 
niſchen Gymnaſiums, die Abſonderung der Grund⸗ 
ſtücke, auf denen die durch das Feldgericht Hin— 
gerichteten begraben worden ſind u. a. Auf An— 
trag des Magiſtrats wurde dem Theaterverein 
eine Unterſtüßgung in Höhe von 25000 Mark 
zugebilligt. 

Serabſetzung der Brotration. Wie der 
„Glos Polſki erfährt, iſt die Herabſetzung der 
Brotration infolge einer Verfuͤgung des Ver— 
pflegungsminiſteriums erfolgt. Das Brot⸗ und 
Mehlverteilungskomitee vertritt jedoch den Stand⸗ 
puntt, daß eine Herabſetzung der Rationen in 
Anbetracht der phyſiſchen Erſchöpfung der Be— 
völkerung und des Kartoffelmangele nicht mög— 
lich ſei und hat daher bei zuſtändiger Stelle 
eniſprechende Schritte eingeleitet, damit die be— 
reits herabgeſetzte Ration von 6 Pfund Brot 
unter dieſen Umfländen nicht eine weitere Schmäle— 
rung erfahre. 

Endgültige Einigung in der Gasanſtalt. 
Zwiſchen der Verwaltung und den Arbeitern der 
Gasanſtalt iſt es endgültig zu einer Einigung 
gekommen. Die Ingeneure Ekerkunſt und Nel—⸗ 
kenbaum werden wieder ihre Aemter bekleiden. 
Drei Arbeiter der Gasanſtalt, die Hauptagitatoren 
des Streiks, wurden entlaſſen. Die Mißverſtänd— 
niſſe zwiſchen den Arbeitern, dem Verbande und 
den WTechnikern ſollen durch ein Schiedsgericht, 
der aͤus Vertretern des Technikervereins und De— 
legierten der Arbeiter beſtehen wird, endgültig 
beſeitigt werden. 

Im Silberkranze. Am 9. Juni . Feier— 
tag) begeht der in weiten Kreiſen von Lodz wohl⸗ 
bekannte und geſchätzte Photograph Herr Maxi⸗— 
milian Nippert mit ſeiner Gattin Helene, geb. 
Liebold, das Feſt der Silberhochzeit. Den Glück— 
wünſchen, die dem Jubelpaare von fern und nah 
zugehen werden, ſchließen wir auch die unſe— 
ren an! 

Das Ruſſiſche Komitee zu Lodg erſucht 
uns um Veroͤffentlichung folgender Zeilen: Am 
Sonnabend, den 14. d. M, veranſtaltet das Ruſ⸗ 
ſiſche Komitee einen muſikaliſchen Unterhaltungs⸗ 
abend mit darauffolgendem Tanz. Da die erſte 
öffentliche Aufführung großes Intereſſe wachrief 
und allgemeinen Beifall erntete, ſo hoffen wir 
auf fernere Teilnahme. Die Einnahmen ſind für 
die heimfahrenden ruſſiſchen Offiziere beſtimmt. 
Eintrittskarten ſind täglich in der Kanzlei des 
Komitees, Dzielna 40, zu haben. Näheres über 
die Veranſtaltung bringen wir ſpäter zur Ver— 
öffentlichung. —* 

Um ein eingehendes Verzeichnis aller 
polniſchen wiſſenſchaftlichen Einrichtungen 
in Polen, ſowie aller wiſſenſchaftlichen Bereine, 
Inſtitute, Werkſtätten, wiſſenſchaftlicher Statio— 
nen, Bibliotheken, Sammlungen und wiſſenſchaft⸗ 
licher Muſeen abfaſſen zu können, fordert das 
Kultusminiſterium alle dieſe Inſtitutionen auf— 
an das Miniſterium, Sektion IV., Chopinſtr. 1, 
ihre Sahungen und Berichte über die letzten 
Jahre ſowie den Haushaltungsplan für das lau— 
fende Jahr zu ſenden. 

Um die Regiſtrierung aller Beſitztümer, 
die von der ruſſichen Regierung herſtammen, zu 
erleichtern und die Feſtſtellung aller von den 
Ruſſen mitgenommenen Gelder, Bücher, Gemeinde⸗ 
beweiſe der Städte und den Darlehenskaſſen zu 
ermöglichen, hat das Miniſterium des Innern 
dem Kreiskommiſſar anheimgeſtellt, in kürzeſter 
Zeit zu erfahren, welche Bücher und Kaſſenbelege 
von den Ruſſen mitgenommen worden ſind, wie— 
viel Geld die Darlehensſparkaſſen deponiert haben 
(in der Ruſſiſchen Reichsbank und in anderen 
ruſſiſchen Staatseinrichtungen), wann die Bücher, 
Kaſſenbelege und das Geld fortgeſchafft wurden, 
auf weſſen Befehl die Ausfuhr erfolgt war, ob 
Beweiſe vorhanden ſind, die die Ausfuhr beſtä— 
tigen, wann und von wem herausgegeben. Nach— 
dem dieſe Nachrichten von allen Kaſſen im Kreiſe 
geſammelt worden ſind, müſſen ſie ſofort an das 
Miniſterium des Innern abgeſchickt werden. 

Telephoniſche Privatgeſpräche von Lodz 
nach auswäris ſind ſeit geſtern wieder geſtattet. 

Schließung der Beamtenküche. Vorgeſtern 
wurde die billige Küche für ſtädtiſche Beamten in 
der Petrikauer Straße 53 zeitweilig geſchloſſen. 
In den letzten Tagen waren die Einnahmen der 
Küche ſo gering, daß die Ausgaben nicht gedeckt 
werden konnten. 

Bäder für Schulkinder. Im Mai badeten in 
den ſtädtiſchen Badeanſtalter: aus den polniſchen ſtäd— 
tiſchen Schulen 8530 Kinder, den jüdiſchen 5310 und den 
deutſchen Schulen 2480 Kinder. 

Von der Kosciuszko⸗Allee. Nivel⸗ 
lierungsarbeiten in dem Promenadenweg der 
Kosciuszko⸗Allee ſchreiten rüſtig vorwärts. Der 
Teil von der Zielona-⸗ bis zur Benedikten⸗Straße 
iſt bereits fertiggeſtellt. Die Allee erhält dadurch 
ein viel ſchöneres Ausſehen und macht das Gehen 
auf der gleichmäßigen geglätteten Fläche zu einem 
Vergnügen. Nur macht ſich ein Mangel an Sitz— 
gelegenheiten fühlbar. Dem durch die Aufſtelluug 
von bequemen Gartenbänken, ähnlich denen im 
Sienkiewiez-Park und den anderen Anlagen, ab— 
zuhelften, ſollte ſich die Gartenbaudeputation 
eheſtens angelegen ſein laſſen. Die wenigen in 
der Allee vorhandenen Bänke mit dem plumpen 
in den Erdboden eingerammten Untergeſtell aus 
Zement und lehneloſer Sitzfläche ſind im höchſten 
Grade unbequem; auf ihnen kann der Spazier 
gänger nicht ausruhen. Dieſe einzige Lodzer 
Allee würde dadurch auch vom beſſeren Publikum 
aufgeſucht werden, wogegen ſie jeht zum größten 
Deil nur der Tummelplatz der Straßenjungen und 
Herumlungerer iſt, die dort ihr Unweſen treiben. 

Vereitelter Einbruchsdiebſtahl. In der 
geſtrigen Nacht verſuchten unermittelt gebliebene 
Uebeliäter aus dem Hausflur in der Petrikauer⸗ 
Str. 120 von bei Max Hammer einzudringen. 
Zu dieſem Zweck erbrachen ſie zwei Vorlege— 
ſchlöſſer. Als in dieſem Augenblick der heimkeh— 
rende Setzer Waelaw Balcerzak zu klingeln be— 
gann, ergriffen die unbekannten Männer die 
Flucht und entklamen über den Zaun auf das 
Grundſtück des Hauſes Nr. 6 in der Nawrotſtr. 
Es iſt anzunehmen, daß die Einbrecher auch auf 
dieſem Wege in den Flur des Hauſes 120 in 
der Petrikauer Straße gelangt ſind. 

Die 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

0. Fortſetzung.) 

Zum Glücke ſtand ihm aber in ſeiner rund⸗ 
liche Ehehälfte, der wackeren Frau Anaſtaſia, eine 
Gehilfin zur Seite, die es in der Kunſt des Bart⸗ 
krahens und Haarſcherens nicht nur mit ihrem 
Maͤnne, ſondern auch mit jedem ihrer ſonſtigen 
männlichen Kollegen aus der Stadt wohl auf⸗ 
nahm. 

Man mußte ſie ſehen, die dralle, kleine Frau, 
wie ſie mit flinkem Finger den Seifenpinſel über 
die braunen, ſtoppeligen Wangen ihrer Kunden 

fliegen ließ oder wie alsdann deren Naſenſpitze 
gar zierlich zwiſchen Daumen und Zeigefinger der 
ünken Hand hielt und, ſie ſo als Handhabe be—⸗ 
nühend, mit der rechten das Meſſer ſchwang, 
ohne der alſo behandelten Wange auch nur das 
geringſte Ritzchen zuzufügen. 

„Die Frau Anaſtaſia raſiert als wie ein 
Engel,“ meinte ſogar der alſe Dorfſchmied, der 
ſonſt mit Komplimenten durchaus nicht verſchwen⸗ 
deriſch war, obgleich es ihm und den anderen, 
die ihm zuſtimmten, doch zum mindeſten höchſt 

zweifelhaft erſcheinen mußte, ob ſich die Englein 
Im Himmel mit einer ſolichen Tätigkeit befaſſen, 
ſintemalen es ihnen an jeglicher Gelegenheit dazu 
wohl mangeln dürfte: 

Aber wie dem auch war, Frau Anaſtaſia war 
Meiſterin in ihrem Fache. Und nicht nur halte 
ſie eine raſche und ſichere Haund, ſondern es hatte 
ihr die Natur auch noch eine andere Gabe ver— 
liehen, die nicht minder zu dem ehrſamen Bar— 
bierhandwerk gehört, wie das Amen zu der 
Predigt. 

Sie hnie ein Mäulchen, das nie ſtille ſtand. 
Alle Neuigleiles, die ſie während der ganzen 
Woche erfahrea hatte, entſprudelten, während die 
Hand arbeilete, dieſem Mäulchen. Sie wußte zu 
reden und zu erzählen, daß ſelbſt dem Ungedul⸗ 
digſten die Zei! im Fluge verſtrich und Warten— 
den ruhig ausharrten, bis an ſie die Reihe kam. 

Freilich, mit dem Ausreißen war's aber auch 
ſo eine eigene Sache. 

So ſehr Frau Anaſtaſia ihrer Unterhaltungs⸗ 
gabe auch vertrcute, ſo waudte ſie doch noch 
immer eine beſondere Liſt an, um die Wider— 
ſpenftigen ſeſtzuhallen. 

Während ſie einen der Burſchen oder Männer 
bei der Naſe hatte, jeifte der brave Gottlieb 
bereits die anderen ein, und da ſie doch nicht gut 
in dieſem Zuſtande auf die Straße eilen konnten, 
ſo blieb ihnen wohl oder übel nichts übrig, als 
fich in ihr Schickſal zu ergeben und ſich die Zeit 
durch Erzählungen Frau Anaſtaſia's verkürzen zu 
laſſen. 

Auch heule war die Stube überfüllt. 
Sämtliche verjügbaren Stühle der Wohnung 

ſtanden in einer Reihe vor dem Fenſter, und 
Frau Anaſtaſic und ihr Mann walteten auf den 
fieben bis acht Geſchtern, die dort, einen ſie ehr⸗ 
würdig erſcheinen laſſenden weißen Schaumbart 
um Kinn und Wangen, ein wenig blöde zu Decke 
ſtarrten, mit einem Eifer ihres Amtes, daß nur 
ſo die Flocken ſlogen. 

Dafür durſie Frau Anaſtaſia heute aber auch 
ihren Mund feiers laſſen. 

Die Stube war voller als je, — denn auch 
in dem freien Raume des Zimmers drängte man 
weidlich — und dabei hatte in der ſriedlichen 
Barbierſtube w noch niemals eine ſolche Auf— 
regung geherrſcht, wie heute. 

War Frau Anaſtaſia an anderen Sonntagen 
die Gebende geweſen, die mit ihren Gaben wahr— 
lich nicht gekargt hatte, ſo fühlte ſie ſich heute 
als die Empfangende. 

Denn das waren die wenigen Bröcklein, die 
ſie ſelbſt in dem Dorfe aufgeſchnappt und nun 
zum beſten gab, im Vergleiche zu den vielen 
Einzelheiten, welche die Burſchen über die neueſte 
Neuigkeit von ihren Schätzen erfahren hatten. 

Ueber die Entlaſſung des alten Bachmann 
ging man ſchnell zur Tagesordnung über. Man 
nahm von ihr nur inſoweit Notiz als man ſie 
mit der eigentlichen Neuigkeit in Verbindung 
brachte. 

„Der Förſier ſoll dahinter gekommen ſein, 
und da ſoll es denn einen ſchönen Tanz zwiſchen 
ihm und dem Graſen gegeben haben,“ berichtete 
jetzt Jochen Schneider, der Knecht des Schützen— 
bauers. „Nauürlich. ſo was iſt ja auch ganz 
gewiß für nen alten Mann, der in Ehren grau 
geworden iſt, nicht angenehm.“ 

„Nein, ſo etwas!“ rief jetzt Frau Anaſtaſia 
dazwiſchen, die, ehe ſie ihren Mann kennen ge— 
lernt, in Breslau geſchneidert hatte und ſich des— 
halb als ſo eine Art von Nebenbuhlerin Hann— 
chens im Dorfe betrachtete. „Man ſollte glauben, 
ſo etwas käme nur in den großen Städten vor. 
Ach Gott, ja, man iſt dort ſehr verderbt, — ich 
habe das aus eigener Erfahrung kennen gelernt, 
— aber/man muß eben Charakter haben! Wenn 
eine den nicht hat, dann kann ſie denn Ver 
ſuchungen nicht ſtandhalten. Man ſagt, die Ge— 
ſchichte mit dem Grafen ſoll ſchon in Breslau 
angefangen haben!“ 

„Ach, was ſagt man nicht alles! fuhr Peter 
Maubach, ein alter Bauer, dazwiſchen. „Ihr 
ſolltet Euch doch hüten, das elende Geſchwätz von 

ſo einem verkommenen Lumpen, wie dem Stelzen⸗ 
Martin, nachzureden. Er will ſich halt an dem 
Grafen und an dem Förſter rächen! Ich meine 
doch, wir alle kennen die Frau Rohde gut genug, 
um zu wiſſen, was wir von ihr und was wir 
von dem Gerede zu halten haben!“ 

Hier und da wurde eine ſchüchterne Zuſtim— 
mung laut. Aber es war nicht mehr wie am 
Sonnabend vor acht Tagen in dem Wirthauſe. 
Die wenigen wohlwollenden Stimmen verhallten 
in dem Geſchrei, das ſich auf die Worte Maubach's 
ſofort erhob. 

„Ach, was wißt Ihr!“ rief ein junger Bauern- 
burſche, deſſen Vater vor Jahren einmal mit dem 
alten Schulzen im Prozeſſe gelegen hatte. „Na— 
türlich, weil's die Frau vom Schulzen iſt, ſoll's 
nicht wahr ſein! So etwas kann man ſich doch 
nicht aus den Fingern ſaugen!“ 

Natürlich iſt es wahr!“ rief ein anderer. 
„Oder ſtimmt's etwa nicht, daß die Frau Rohde 
voriges Jahr im September, als der Schulz ver— 
reiſt 
weſen iſt?“ 

„Stimmt's etwa nicht, daß der Herr Graf, 
als er mit der Frau Gräfin zur Kindtaufe kam, 
die ganze Zeit über ein Geſicht machte, als hätte 
er in eine Eſſigtonne gerochen ?“ fragte ein Zweiter. 

Und der Rohde, — waͤhrſcheinlich hat er darum 
gewußt!“ fiel ein Dritter ein. „Warum macht 
er denn ein finſteres Geſicht, ſobald man den 
Grafen nur beim Namen nennt, und warum hat 
er ſich denn geweigert, auf dem Schloſſe ſeine 
Reverenz zu machen? He?“ 

Peter Maubach war geſchlagen, und eine Weile 
hörte man nichts, als ein allgemeines Stimmen— 
gewirr, bis die Stimme Frau Anaſtaſia's hell 
und ſchrill es übertönte. Fortſ. folgt 

war, in dem Forſthauſe zu Beſuch ge—— 

— — 
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Theater und Konzerte. 
Konzert des Tenors der Lemberger Oper 

Ignach Mann. Montag, den 16. Jumi, findel im 
Ronzertſaal an der Dzielnaſtraße ein Konzert des be— 
liebten Tenors der Lemberger Oper Ignaey Mann ſiatt, 
don dem die ausländiſche Kritſt ſchreibt, daß er einen 
zut gebildeten Tenor von ſieghaftem Glanz und ſtarker 
Tamatiſcher Färbung beſitzt. Seine überquellend ſchöne 
dehe erinnert an Caruſo. Ueberall wurde Ignacy 
Maun hegeiſtert gefeiert Im „Brünner Montagsblatt 
leſen wir? Herr Ignacy Mann, der eine der ſchönſten 
und bluͤhendſten Tenorſtimmen beſitzt, die man je gehört 
lann trotz ſeiner Jugend heute ſchon den größten ſeiner 
Stimlollegen gleichgeſtellt werden. Der faszinierende 
Schmelz und die metallifch glänzende, wunderhübſch ge— 
bildete Höhe erinnern an die Carufos und geben dieſer 
an Leuchtkraft und edlen ſchmetterndem Wohllaute nichts 
ach. Eintrittskarten ſind täglich in der Konditorei 
Goſtomſti erhältlich. 

diſch⸗ polniſcher Poeſieabend. Montag, 
den 3. Juni, findet im Konzertſaal an der Dzielna⸗ 
ſtraße ein jüdiſch-polniſcher Poeſieabend ſtalt, an 
welchen teilnehmen: Frl. Celina Meerſon, die 
Herren Jakob Appenſchlak, „Pierrot“ und Paul 
Wagmann. Eintrittskarten ſind erhältlich an der 
Kaſſe des Konzertſaales. Wir verweiſen auf dieſe 
Veranſtaltung in empfehlendem Sinne. 

Kinoſchau. 
Kinotheater „Polonia““. Nach vierjähriger 
Unterbrechung geht nun wieder zum erſten Male 
im Polcnia* die 3. Serie des ſ. Z. mit ſo großem 
Erfolge vorgeführten Abenteurerfilms „Protea“ 
über die Leinwand. Sehr abwechſlungsreich iſt 
der Inhalt des Stückes, das eine Erbſchleicher⸗ 
geſchichte zum Gegenſtande hat. Die Heldin des 
Dramäs „Protea“, die edle Beſchützerin der ju— 
gendlichen Erbin ſowie ihr Verbündeter haben mit 
ihren Widerſachern manchen harten Strauß aus— 
zuſechten: Protea wird durch Liſt in eine Falle 
gelockt und ſoll eines qualvollen Todes ſterhen, 
wird aber im letzten Augenblick gerettet. Sie 
befindet ſich aber immer noch in den grauſigen 
Verließen der Felſenburg, da gelingt es ihr end— 
lich, das Fenſtergitter zu durchbrechen, ſie ſpringt 
von hohem Felsgeſtein ins brauſende Meer und 
xettet ſich ſchwimmend ans andere Ufer. Jetzt iſt 

Jie wieder frei, um von neuem den Kampf mit 
den Verbrechern aufzunehmen. 

Vereine und Verſammlungen. 
SDeutſcher Schul⸗ und Bildungsverein. Das 
Jur den ziveiten bzw. dritten Pfingſtiag geplante 
Rsffeekränzchen der Eiterariſch-Vramaiiſchen 
Settion wird verlegt; es ſoll eine Woche ſpäter ver⸗ 
anſtaltet werden. 
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Gerichtschronik. 
Wordvberſuch an der eignen Schweſter. Das 
Sirksgericht verhandelte gegen den 2 jährigen Anton 
Widera, der angellagt war, ſeine Schweſter zu ermorden 
verſucht zu haben. Im Mai 1918 verhaftete die Polize i 
ainen gewiſſen Wladyslaw Nowak, der ein guter Be— 
annter Wideras iſt und zuſammen mit dem Angeklagten 
gu einem Diebſtahl teilgenommen hat. Nach der Ver— 
haftung Nowals kam die Polizei zu Wideras Schweſter, 
Stanislawa, und fragte dieſe, ob ſie der Verlobten 
Nowals zwei Bettdecken verkauſft habe. Die Widera 
agte aus, daß dies nicht der Fall ſei und ſie an dem 
Diebſtahl, den Nowal und ihr Bruder begangen haben, 
nicht teilgenommen habe. Nachdem die Polizei gegangen 
war, kam ihr Bruder zu ihr. Anfänglich wollte ſie ihm 
aus Furcht nicht in die Wohnung laſſen. Da ſie jedöch 
gerade Beſuch hatte, öffnete ſie ihm die Tur. Anton 
Widera ſetzte ſich und ſteckte ſich eine Zigarette an. 
Als ſeine Schweſter ihr Haar zu kämmen begann, 
Frang er ploötzlich auf und verſetzte ihr mit einem 
Meſſer mehrere Stiche. Die Ueberfallene rieß ihrem 
Bruder das Meſſer aͤus der Hand und rief um Hilfe. 
Der Augellagte ſchnitt ſich aus Verzweiflung die Kehle 
durch. Als die Polizei kam, wurden beide in einer 
Slutlache mit ſchwachen Lebenszeichen vorgefunden. 

Vor Gexicht ſagte Widera aus, daß er ſeine 
Schweſter nicht habe töten, ſondern nur beſtrafen wollen. 
Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr Ge— 
Fänguis. Auf Grund des Anmeſtieerlaſſe wurde ihm 
die Sälfte der Strafe geſchenkt. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Vonder Bürgerſchützen— 

gilde werden wir erſucht mitzuteilen, daß das 
für Dienstag, den 10. d. M. (G. Pfingſtfeiertag), 
in Ausſicht genommene Gartenfeſt, verbunden 
mit Lagen⸗Sternſchießen, aus von der Gilde un— 
abhãngigen Gründen auf einen ſpäteren Termin, 
der durch beſondere Anzeige bekannt gegeben 
wird, verlegt werden mußte. 

8 41Mi6b6 Aus dem Reiche. 
Warſchau. Zu den Zuſammenſtößen 

in Praga. Vorgeſtern nachmittag fand die Be— 
erdigung des beim Zuſammenſtoß in Praga ums 
Leben gekommenen Geheimagenten Anton Ciecha— 
nowſki ſtatt. Viel Publikum nahm an dem 
Leichenbegängnis teil. — Ueber den Zuſammen— 
ſtoß erfährt der „Robotnik“ noch folgende Ein— 
zelheiten: Vorgeſtern wurde der Droſchkenkutſcher 
N. 1600, Jan Paszkowſtki, der den verwundeten 
Ciechanowſti ſuhr, verhaftet. Paszlowſki geſtand 
ein, daß er dem bewußtloſen Ciechanowſtki drei 
Schläge mit der Peitſche verſetzt habe. Jemand 
aus der Menge habe ihn aufgefordert, mit der 
Droſchke über den Kopf des Sterbenden zu fah— 
ren. Als er dieſer Aufforderung nicht Folge ge— 
leiſtet habe, ſei jemand auf den Bock geſtiegen 
und von dort Ciechanowſti auf den Kapf ge— 
ſprungen. In der Wohnung des verhafteten 
Schmiedes Anton Gorzkowſti wurden 30 Maga— 
zine für Patronen gefunden. In der Schmiede 
fand man eine Menge Revolverpatronen verſchie— 
dener Kaliber und in dem angreuzenden Stalle 
eine Mauſerpiſtole. Außerdem wurden mehrere 
Perſonen verhaftet, die der Volksmenge die Woh— 
nungen der Poliziſten gezeigt hatten. Wie es ſich 
erwies, haben „ich nicht alle Poliziſten, die mit 
der Wawer-Bahn ankamen, entwaffnen laſſen. 
So leiſteten zwei Poliziſten des 6. Kommiſſariats 
der Menge Widerſtand und gaben ihre Waffen 
nicht ab. — 

Dzorkow. Der neue Magiſtrat. Wie bereits 
mitgeteilt wurde, ſind hier die Stadtverordnetenwahlen 
mit ſolgendem Ergebnis durchgeführ worden: vereinigte 
Arbeiterliſte 13 Mandate, 3 jüdiſche Liſten 8 Mandate, 
Bürgerklube3 Mandate. Die neue Stadtverwaltung hat 
in der pergangenen Woche ihre Tätigkeit aufgenommen 
und wählte in ihrer erſten Sitzung die Bürgermeiſter 
und Magiſtratsſchöfſen. Für das Amt des erſten Bür— 
germeiſters wurden 2, für das des zweiten Bürger— 
meiſters 3 Kandidaten vorgeſchlagen. Mit abſoluter 
Stimmenmehrheit wurde der Apotheter und ehemalige 
Magiſtratsſchöfſe Herr Thaddäus Kapuscinſti (Partei— 
loſer) zum erſten und der Gerichtsſchreiber am Friedens⸗ 
gericht, Hexxr Kropp, Mitglied des Nationalen Arbeiter— 
verbandes G. z. R.) zum zweiten Bürgermeiſter gewählt. 
Zu Magiſtratsſchöffen wurden berufen: 1. der Fleiſcher⸗ 
meiſter Antoni Miſchalſti Gürgerklub), 2. der Weber 
Franz Jaranowſki P. P. 8), 3. Woſes Perlmutter 
Güdiſche vereinigte Wäblerpartei). Den Deutſchen iſt 
ein Magiſtratsſchöffen-⸗Mandat, das ſie bisher innehatten, 
dadurch verlorenigegangen, weil im neuen Stadtrat nur 
ein einziger Deutſcher ſitzt. 

Letzte Nachrichten. 
Teuerungs-Unruhen in Krakau. 

Krakau, 7. Juni. (P. A. T.) Die heutigen 
Morgenblätter veröffentlichen ausführliche Mel— 
dungen über die hier ſtattgehabten Teuerungs 
unruhen und ſchreiben: Einige Straßen der Stadt 
waren geſtern der Schauplatz großer Unruhen, 
die in der ernſten Zeit, die wir jetzt durchleben, 
tief zu bedauern ſind. 

Wir hoffen, daß unſere Behörden mit aller 
Energie und Entſchiedenheit auf die Beruhigung 
der Gemüter einwirken und wieder Ruhe und 
Ordnung einführen werden. In den letzten 
Tagen herrſchte unter der Bevölkerung große 
Unzufriedenheit infolge des Fehlens von Lebens- 
mitteln, beſonders von Mehl und Brot. Hier— 
bei kam es in Sukiennice zu Aunsſchreitun— 
gen, die immer größeren Umfang ange⸗ 
nommen haben. Die Menge ſtürzte ſich 
auf die Läden, zerſtörte ſie und raubte ſie aus. 
Glücklicherweiſe lief dies nicht lange ſtraflos ab, 
da die Behörden und das Militär den Unruhen 
ein Ziel ſetzte; letztere verlieſen nicht ohne Körper— 
verlehungen der eingeſchritlenen Vertreter der 
Behörden. 

Vor der Ausrufung der Räterepublik 
in Wien. 

ien, 7. Juni. Die „Wiener Reichspoſt“ 
meldet, daß in Wien die Räterepublik ausge— 
rufen werden ſoll. Wie verlautet, ſoll in Wien 
der ungariſche Kommuniſtenführer Bela Kuhn 
eingetroffen ſein und mit dem Sozialiſtenführer 
Friedrich Adler konferiert haben. 

* W 

ſchauſpielerin 
In der Hauptrolle die beſte holländiſche Film⸗ 

genannt „Die Tuftkönigint“ 
Gewöhnliche Preiſe! I 

Anſang der Vorſtellungen: Sonntags und Feiertags um 8 Uhr nachmittags, Wochentags um 5 

Drohende Abreiſe der Deutſchen aus 
Verſailles. 

Berlin, 7. Juni. Der Korreſpondent des 
„B. T.“ in Verſailles hat den Eindruck gewon— 
nen, daß in den Kreiſen der deutſchen Delegation 
mit einer ablehnenden Antwort der Entente und 
einem Ultimatum gerechnet wird, was die Unter— 
ſchrift des Vertrages für die Delegation unmöglich 
machen würde. Dieſe wird dann vorausſichtlich 
abreiſen, um mit der Regierung zu beraten und 
ihr die Entſcheidung über die Annahme oder Ab— 
lehnung zu überlaſſen. Die Abreiſe wird wahr— 
ſcheinlich an einem der Pfingſtfeiertage erfolgen. 

Die Lage in Rußland. 
Kopenhagen, 7. Juni. Aus Mostlau 

wird gedrahtet, daß Lenin den Admiral Koltſchak 
einen Waffenſtillſtand angeboten hat zwecks Ein— 
leitung von Waffenſtillſtandsverhandlungen. Eine 
Antwort iſt bisher noch nicht erfolgt. 

Die Situation der bolſchewiſtiſchen Truppen 
in Südrußland iſt gefährdet infolge des Ein— 
marſches des Korps des Generals Grigorjew, 
der die Bolſchewiten verraten hat, in Odeſſa. 

Die bolſchewiſtiſche Südarmee geriet zwiſchen 
die Armeen Grigorjew und Zielony in der 
Ukraina. In den nächſten Tagen wird eine 
abermalige Beſetzung Odeſſas und Sewaſtopols 
durch die Entente erwartet. 

Berlin, 7. Juni. 
meldet von der Schweizer Grenze: Die Preß-— 
information berichtet aus Helſingfors: Britiſche 
Flieger haben in den letzten Tagen die Stadt 
Petersburg mit Bomben beworfen. Die Bevöl—⸗ 
kerung muüßte wiederholt in die Keller flüchten. 
Die Stadt iſt zur Hälfte geräumt. Die Bolſche— 
wiſten haben alle gefangenen engliſchen Offiziere 
und Mannſchaſften aus der Stadt abgeführt. Der 
Verkehr ruht volllommen. Nur an den Fronten 

Der „Lokalanzeiger“ 

fahren noch Laſtautomobile, die aber wegen der 
Fliegergefahr nur nachts die Stadt verlaſſen. 

Kataſtrophe in einem franzöſiſchen Kino. 
Valence am Rhone, 5. Juni. Bei einer 

Vorſtellung in einem Kinematographentheater ge— 
riet die Zelle des Kinooperateurs in Brand. 
Die 4000 Zuſchauer ſtürzten ſich in wahnſinniger 
Angſt gegen die Ausgänge, wobei viele Perſonen 
zu Boden getreten wurden. Soweit bisher be— 
kannt iſt, haben 58 Kinder, 21 Frauen und 
ein Mann den Tod gefunden. Mehr als 
hundert Perſonen wurden verletzt. 

Exploſion in einer belgiſchen Munitions⸗ 
— fabrik. 

Brüſſel, 5. Juni. In der Nähe von 
Brüſſel fand in einer Munitionsfabrik eine große 
Exploͤſion ſtatt. 6 Perſonen wurden getötet, 
70 ſchwer, 100 leicht verletzt, 12 ſind vermißt. 
Eine Reihe von Gebäuden ſind vollſtändig zer⸗ 
ſtört, darunter auch Lagerräume des National⸗ 
komitees, wo ſich Lebensmittel von großem Werte 
befanden. Ebenſo wurde ein Gefangenenlager 
in der Nähe, das als Kaſerne und Aufbewah— 
rungsort für Munition diente, vollſtändig zerſtört. 
Der Schaden beträgt viele Millionen. 

Revolution in Kanada. 
Berlin, 7. Juni. Engliſche Blälter mel— 

den, daß ein engliſches Geſchwader, beſtehend 
aus einigen Kreuzern und Torpedobooten, mit 
einer etwa 4000 Mann ſtarken Beſatzung nach 
der kanadiſchen Küſte ausgelaufen ſei. Ueber 
das kanadiſche Territorium wurde der Belage— 
rungszuſtand verhängt. Die bei der britiſchen 
Regierung einlaufenden Nachrichten aus Kanada 
lauten ernſt und laſſen den Ausbruch einer 

Revolution mit bolſchewiſtiſchem Charaller ei— 
kennen. 

Korea im Aufruhr gegen die Fapaner. 
Berlin, 5. Juni. Die „Deutſche. Allgem. 

Ztg.“ meldet aus Chriſtiania: Die „Morning 
Poſt“ berxichtet aus Tokio, daß ganz Korea in 
vollem Aufruhr gegen die Japaner ſteht. Die 
Japaner haben die Miſſionäre im Verdacht, den 
Aufruhr angezettelt zu haben. Deshalb wurden 

ändiſches Filmwerk! 

—A Ein Drama voller Sen— 
ſationen in 5 Teilen. : 

Der Gipfel menſchlicher Verwegenheit! 
Symphonie⸗ Orcheſter. I 

Uhr nachmittags, der letzten um 9, Uhr. 

Heute und die folgenden Tage! 

die meiſten feſtgenommen. Die Unruhen, die 
ſchon im Februar begannen, ſcheinen jetzt den 
Höhepunkt zu erreichen. 

Lotterie des Haupthilfsausſchuſſes 
R. G. O. 

Ohne Gewãhr) 

53. Klaſſe, 4.3iehungstag. 
15 ooo Mtk. auf Nr. 30348. 
5 000 Wt. auf Nr. 8886. 
1500 Mk. auf Nr. Nr. 10135 28519 32954 33655. 
1000 Mk. auf Nr. Nr. 3682 31192 37443 39088 

44633 47280 47446 47513 48661. 
800 Mk. auf Nr. Nr. 961 9312 12417 13359 

16783 17245 21280 27068 27383 27397 301325 343160 
4696 42072 44098 44657 464 18. 

400 Mtk. auf Nr. Nr. 3710 4990 7210 7858 9222 
94483 10238 10724 11612 12649 12848 13578 14220 
16914 19744 21606 23151 25664 30449 33024 348209 
35230 35467 36492 380937 39948 43399 45400 49420 
49998. 

250 Mk. auf Nr. Nr. 27 35 121 46 220 23 36 
90 350 933 610 775 96 882 92 905 12 85 1058 122320 
91 281 391 95 401 66 338 634 709 33 49 78 784 87 
960 2033 98 221 24 48 61 396 430 36 82 6250 91 786 
811 938 46 49 78 3128 40 79 306 412 65 076 606 734 
12 95 8551 4086 116 23 47 64 88 235 73 339 541 95 
662 99 710 44 915 5050 53 81 127 308 539 4 92 637 
51 85 95 748 9337 62 6038 169 206 33 64 71 81 3058 
64 447 53 505 13 50 702 804 20 67 946 96 7059 150 
214 25 70 381 625 65 69 706 9 8148 19 47 2334 65 
8001 75 165 214 73 345 468 8u 92 7)4. 70 72 820 4 
03 39009 17 51 52 66 78 88 138 98 213 20 46 77 324 
41 403 10 16 57 60 571 77 99 610 63 731 509 63 62 
69 10160 92 240 55 60 356 517 22 50 66 620 23 73 
46 75 869 66 68 110533 149 225 53 338 48 442 75 99 
532 34 600 751 805 44 74 78 953 12008 51 117 34 
257 75 99 349 422 35 77 97 628 74 7 87 703 895 
1434196 235 5 83 348 51 400 23 453 87 635 46 0 9 
103 22 36 83 903 2001 17 52 180 25 99 305 432 63 
509 10 11 88 659 721 25 55 68 804 765 84 910 24 71 
82 15068 124 53 216 65 70 93 356 417 18 507 82 630 
715 21 34 71 804 27 85 923 16057 68 195 251 68 4286 
ð4 5253 650 82 738 873 960 17009 61 80 94 242 5 
222 58 88 3500 513 31 601 61 63 9 702 46 845 95 5 
18006 15 72 vöõ I0ſ 227 65 317 48 70 803 641 24 
vbhõ 7B8 109129 500 85 206 12 30 309 301 44 0 49 AJ 
84 504 49 89 604 754 64 807 80 87 20045 57 809 2 
61 3B07 50 51 471 77 81 6504 62 742 91 8SoB 21I0S XI 
60 67 250 60 431 509 638 53 55 74 830 98 938 6 
22023 56 68 82 93 148 207 36 66 314 29 4083 30 37 
503 30 37 65 708 886 23028 73 95 96 133 74 93 26 
79 367 91 477 92 526 68 1 637 67 74 704 33 35 803 
969 24012 95 116 326 451 6500 750 73,8183 41 69 80 
25018 79 122 23 207 96 3B5 94 531 817 614 28 20 3 
u2⸗ 56 26068 205 423 507 18 776 834 71 910 383 
84 27005 11 62 88 295 382 422 23 62 71 635 91 
742 887 900 10 27 75 28002 30 57 108 13 61 88 85 
52 430 13 M 531 56 70 74 688 68 855 9 
289007 69 83 118 27 94 230 94 321 27 30 30 63 94 450 
t69 514 26 90 600 770 818 905 66 3 3005l is 
238 300 441 60 82 502 54 62 601 56 7ð 70 57 
907 84 31022 37 187 200 39 69 325 31 448 90 680 
7a2 892 95 99 3203151 65 106 33 44 95 0 328 
70, 6 311 408 504 21 44 638 42 75 v2 740 877 01 
33189 9 230 54 90 379 631 651 86 707 10 60 813 
66 89 927 34220 42 347 66 85 471 607 14 72 628 ä— 
54 56 824 33 91 35032 71 87 143 208 283 57 300 41 
68. 24 89 436 90 530 33 66 71 87 98 637 85 810 30 6 
915 49 74 36047 89 108 293 320 83 426 53 87 6500 
702 63 87 824 94 963 37098 162 408 519 50 6u83 
88 7817 815 39 40 77 38026 64 162 258 80 312 33 3 
500 68 85 655 66 75 99 724 54936 96 39011 15 2014 
55 72 314 82 470 2 576 80 620 27 32 700 53 306 6 
81, A0030 122 63 231 38 71 386 440 61 78 3—7— 
620 57 98 709 817 28 81 936 31001 36 25 86 2 
349 50 464 85 511 35 37 66 70 83 i 
54 67 42074 81 276 301 99 408 85 606 33 81 76 83 
5258 89 95 43058 855 107 81 227 34 474 81 320 36 
619 32 730 96 821 34 63 9899 44078 160 2 4 
344 46 97 431 62 92 565 74 631 60 80 3. A S3 
15080 114 29 3156 68 2709 318 70 545 60 
8 A40079 196 240 43 344 56 88 4883 585 662 700 
30,72 886 902 24 47028 166 72 306 26 32 420 67 572 
607 40 714 38 62 69 866 938. 4804 6 1056 20 3146 
225 78 87 98 421 28 638 8550 7287 82231 91 36 40 
40 64 86 409106 13 211 331 1 43 78 430 3222 600 
5õ 797 879 88 92. — 

Brieftaſten. 
L. S. Zur Reiſe nach Pinsk bedürſen eines 

Reiſeausweiſes. Wenden Sie ſich an 
ſidium, Paßabteilung (Zielonaſtraße 8), das Ihnen den 
Reiſeſchein von dem Warſchauer Amt für die Ange⸗ 
legenheiten der öſtlichen Marken Grena dla spraw kresov 
Hechoduieh) beſorgen wird. Ohne Auͤsweis verden 
ſchwerlich viel weiter als bis Warſchau dommen. 

T. M. Ozorkow. Die erwähnten drei — Artite haben wir leider nicht erhalten irtitel 

F 

Herausgeber und verantworilicher Schriftleiter 
Hanus Krieſe, Lodz. 

Druch „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86. 
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Vodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 8. Juni 1919 

sala kKoncertoaa Wielhki Wieczör Zydowshko-Polskiej Poeëzji 
udziatem: elin/ Meersonouny, Jakobha Appenszaca 

W Poniedislek, dnis 9 czerwca odbedzie sieę 

„Fierrot 
„Dziennika Nowego“. Saula Vagmana. 

Sala Kondertowa 
200 

Bilety w kasie Sali Koncertowej 
od godziny 10 - 2 ĩ od 5-7. 

Am Moutag, den 9. Juni dſs. Mts. um 3 Uhr nachm. 
findet in der Turnhalle an der Zankontnaſtraße 82, ein 
———— 

ſugtd mit einem humoriſtiſchen Programm ſtatt. Verſtärktes Muſik— 
oxcheſter der Scheiblerſchen Kapelle unter Leitung des Kapellmeiſters 
A. Tonfeld. — Gäſte ſind willlommen. 
888 Die Verwaltung. 

— & * wie auch allerlei 
SOorn merſprofſſ —X Sautunreinig⸗ 
keiten werden ſchnell und ſicher enffernt nur durch 

* 

Feéemoe —— F 

J Durch Medizinal⸗ 
rat beſtãätigt. 

Erhältlich in Apo⸗ 
thelen, Drogen⸗ 
handlungen und 
Parfũmerien. ⸗0 
Hütet euch vor Krems, die ähnliche Namen tragen, 

Ku n ſt 

Weberei 

—X 8 

Es werden in Herren⸗, Dam en⸗ 
Militürkleidungsſtücken und ſamt⸗ 
chen Waren Löcher aller Art 
unerkennbar künſitlich verwebt. 

Wohnt jetzt 
VPetrikauer Straße 117, 

2. Eingang. 9 

Die ſeit dem Jahre 18098 beſtehende 

—DVVVVV— 
Oluga⸗Straße 68 (eigenes Haus) 

führt Dachdeck⸗ und Klempnerarbeiten aller F 
J Art aus und ſchmiert Dächer mit Gasteer zuJ 
Jzugänglichen Preiſen. 906 

—X 

Kleiderfärberei Gloria 
järbi ſäutliche Garderoben in 8 Tagen, reeze 
24 Stunden. — Annahmeſtellen: ) Benedykten⸗Straße Nr. 11, 

2) Targowa⸗Straße 34 
in Zgierz⸗ Lange⸗Straße Nr. 48. 

Fommſſion⸗ Geſcaft 

35 35 Feliks Potz 
ſiehlt Herrengarderoben in guter Qualität. ver— 

Sienkiewiczſtraße (Nikolajewſta) 

ſchlebene Bamen⸗ und Kindergarderobe, Wäſche 
a zu mähigen Preiſen. Nehme alle im Hausſtande ent 
behrlichen Gegenſtäude zum Verkauf an. 778 

aino „CORSO:“ gino 
In aller Kürze: 

22 

Senſation! 

Ausgezeichnete Detektivtragödie in 5 Akten. des 
Feiertagen ab 

„COR 
Großes Elite Feiertags-Programm. 

Zum erſten Mal in Lodzl!! 
‚„Fie geheüntipolle ufdedutt des grluntethiehſuhl 

Wihen Potterdum und Interdum 
Beginn an Sonn⸗ und 

— 7 A— AI 

2 

F — — —7 

Zielona 2. 
—77 — 

Achtung: 
60 Pfg., Kinder 40 Pfg. 

Helenenhof. 
Sonntag, d. 8. u. Montag, d. 9 Juni: 

Großes 

—„JVUI 
des Poznanſkiſchen Fabrikorcheſters. 

Beginn um 4 Uhr nachmittags. 
Eintritt für Erwachſene Mk. 1.50. Soldaten, Schüler und Kinder 80 Pfg. 

An Wochentagen im großen Pavillon Konzert eines Sextetts. 
g n 3 Das Reſtaurant beſindet ſich unter Leitung des Herr A. Braune. 

Eintritt für Erwachſene 

Ausführung 
Klingeln. 

von 

naprik, Schönberger « Ke 
Todz, Przejazoöͤ⸗ 

Elektrotechniſches Inſtallationsbüro u. Reparaiurwerkſtätten F 
Inſtallation elektriſcher Licht⸗ und Kraftanlagen. 
Reparatur elektr. Maſchinen u. 

und von Reſexveteilen für Dynamos und Motoren. 
Lager ſämtlicher Inſtallationsmaterialien. 

Blitzableiter⸗Anlagen, 

Reparatur elektriſcher Küchenapparate ſowie Prüfung be— — 
ſtehender eleltriſcher Anlagen. 
Reklame⸗ Buro Gersdorf, Petrilauer Straße s. 

— 
—— 

J 
— 

Straße Ur. 6. 

Motoren. Bau v. Kolleltoren F 

Telephone und J 

du0 

Dr. Lucwig Falb 
Spezialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke,? 

embpf. v. 10 - 12u. 5-7 Uhrnachm. 

Nawrot⸗Straße 7. 

Dr. S. Kantor 
Spezialarzt aꝛo 

A Haut· u. veneriſche ſranthe ſten 
vetrikaner Straße Nr. 144 

Ecde der Chaugeliſchen Strahe 

Lehandlung mit Röntgenſtrahlen n. 
Auarzlicht (Haarausfaih. Elektri⸗ 
ſation u. Maſſage (Maͤnner⸗ 
ſchwäche). Kranklenempfang von 
—2u. v. 6B8.. Damen v. 6. 

Dr. medl. 

Charlotte Liger 
Geburtshilfe und 
Franuenkrankheiten 

Slugaſtr. 46 (Ecke Zielona) 
Empfanaſt. von 486 Uhr nachm. 

— 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski. 

zawadzka EmelblersNeubau). 
nK̃auſ· und veneriſcne rankneiten 

und Mmãnnerſchwãme. 
Sprechſtund. v. d⸗2u. v. 8Uhr. 

Damen v. 586 Uhr. 

rivatunterricht für den 
Sommer. Wichtig j. Schüler 

u. Schülerinnen, die bedingungs⸗ 
weiſe verſetzt werden! B. T. Juli 
Ag. wird gründlicher Unterricht 
in allen Füchern (Hauptfach — 
deutſch) erteilt. Anmeldungen wer⸗ 
den täglich v. 11 12 vorm und 
527 aßends entgegeng. Sienkie⸗ 
wieza 80, Front. LSt. rechts. 

nellen Sch 

ſramöſſchen Unferticht erteilt Dame (Paris ſtud.) nach 
bewährter pratktiſcher Methode 
einzeln und in Gruppeu. Off. 
unter „E. F. 813* in der Exped. 
dſs. Bl. erbeten. 818 

Gründlichen 

Viblin Intertiht 
1 Band, erteilt K. Propp, 
Sienkiewiczſtr. 62. Off. 8 Stock, 
Honorar pro Stunde 1Mk. 870 

verſchiedene Reſt er K aufe zahle gute Preiſe. 

* 

Berlin. 
Uebernehme Privat- und Ge— 

ſchäftsauftiäge ſowie VBriefe mit 
Rückantwort. Nähberes bei 
J. Göhring, Wulczanſka⸗ 
Straße 230, von 224 Ühr. 

Handweber 
wünſcht auf einige Stühle irgend⸗ 
welche Arbeit. Selbiger kann, 
wenn nötig, die Ketien allein 
ſcheeren. Gefl. ODfferten unter 
„D. S. 880“ an die Exped. dojſs. 
Blattes erbeten. 880 

Zuverlüßiger anſtändiger Mann 
ſucht Stellung als 

Juchſwüſhſet. 
Adreſſen bitte niederzulegen in 

der Exped. dſs. Blattes. 849 

Ein anſtändiges intelligentes 
2 * 

Fräulein 
ſucht Tagesſtellung, als Bonnue, 
Wirtſchafterin; verſtehe auch 
etwas zu nähen, bin in der Wirt⸗ 
ſchaft wie im Geſchäft bewandert 
und beſitze gute Zeugniſſe. Offerten 
unter „A. M. 829 an die Exp. 
d. Bl. erbeten. 829 

Suche Stellung als 

Vitiſchuftetin 
ſtundenweiſe bei alleinſtehendem 
Herrn. Gute Zeugniſſe ſind vor⸗ 
handen. Off. unter „O. B. 874⸗ 
A die Exded. dis Bi 874 

Ein luſtiger 

Backfiſch 
wünſch mit einem jungen Herrn 
in brieflichen Verkehr zu treten. 
Off. unter „Badfiſch“ an die Exp. 
dſs Blattes erbeten. 889 

Lodzet bpott⸗ und Tutn-Verein. 
Am Dienstag, den 10. Juni d. J. 

um 10 Uhr vorm. findet im Ver—⸗ 
einslokal, Zakontna 82, eine 

Generalverſammlung 
ſtatt. Wichtige Angelegenheiten 
ſind zu beſprechen. Um zahl—⸗ 
reiches Erſcheinen der Herren Mit⸗ 
glieder wird erſucht. 
882 Der Vorſtand. 

Es ſind noch einige 
Sommerwohnungen 
und zwar: 1 Wohnung von 
2 Zimmern mit Küche, Keller, 
Veranda und Vorraiskammer, 
ſowie 2 Wohnungen mit je ein 
Zimmer, Küche, Nebenraum, 
Veranda und Voratskammer, in 
dem geſunden, trocken gelegenen 
Erholungsheim 869 

HSelenuwka⸗Okup 
preiswert zu vermieten. Näheres 
in dem Galanteriewaren⸗Geſchäft 
von Herrn J. Schier, Petri⸗ 
kauer Str. 128 a erfahren. 

Petrikauer Str. Nähe Andrzeja, 
ſind in beſſerem Hauſe, Front, 
unter zünſtigen Bedingungen 

122 Zimmer 
abzugeben und zwar nur an allein⸗ 
ſtehende Schneiderin, Wäſchenäherin 
Friſeuſe, Hutmacherin od. Stückerin 
uſw. Off. erbeien an die Exped. 
dis. Bl. unter: „Ollaſion.“ 

Dortſelbſt wird mit 2-S5tauſ. 
Mork geſucht Geſchäftsbeteiligung, 
Geſchäſtskauf oder Bertrieb loh— 
nender Artikel auf eigene Rechnung. 
Diesbezügl. Geſchäftsadreſſen erb. 
als Offerte wie oben. 867 

Ein ſreundliches ein⸗ od. zwei⸗ 
fenſtriges 

Zimmer 
mit Waſſerleitung bis 16. d. M. 
von ruhiger Mieterin geſucht. 

Off. unter „M. M 904* an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 904 

mäderlhaus“. 

Nette Lodzerinnen 
Auf zur Konkurrenz! 

Drei nette Herren, zuſammen 83 Jahre alt, wünſchen 
Bekanntſchaft mit intelligenten ſchicken Damen zwecks 
gemeinſchaftlicher Spaziergänge uſw. 
kräge an die Geſchäftsſtelle dſs. Blattes unter „Drei⸗ 

* 

Ernſtgemeinte An⸗ 

890 

Das chriſtliche Erholungsheim, Zionsſtille“ 
in Wiyn, Lesniczöwka, Poſt Warta, 

JAlle wiſſen bereits 

umgeben von 1200 Morgen Kieſernſchonung, prachtvolle Wald⸗ 
luft, trocken gelegen, iſt dieſen Sommer wieder eröffnet worden 
und empfiehlt ſich den geehrten Erholungsbedürftigen. Näheres zu 

Widzewſka 40, W. 10, Front, 
2. Stock rechts. 729 

erfahren bei Adolf Horak, Sienkiewicza Nr. 37, 3— nachm. und 
bei Wieſuer, Panſta Nr. 100. 755 

* 

daß man ſich am geſündeſten und billigſten im 

„NMrzos“ 
Petrikauer Straße 100. 

beköſtigt. 

- 

aꝛm. adauſpunus qun a⸗ouſuch 
oagguog qun abvuus n Uanas 

Die Küche ſteht unter der perſön⸗ 
lichen Leitung des Eigentümers. 1* 1 

Geſund, hygieniſch und billig!! 
768 

e 
�doch charakterfeſt, 

705 
herzensgut, Witwe, 38 Jahre alt, intell. 

vereinſamt, ſucht 

zwecks Ehe die Bekanntſchaft 
eines ebenſolchen Herrn, der Sonnenſchein in den trüben Alltag 
bringen würde. Geneigte Zuſchriſten womöglich unter 
„Seelenharmonie 20“ an die Adm. dieſes Blattes erbeten. 

mit 3Blo 

elektriſchem Licht vom 1. Juli zu mieten geſucht. 
Offerten unter „F. B. 905* in der Exped. dſs. Bl. 

erbeten. go⸗ 

hundetttauſende! 
können Sie verdienen, 
wenn Sie in der 

godzet greien hreſe 
inſerieren! 

gino „CORSO“ gino 
In aller Kürze: 
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Beiblaft 
Nr. l46 

Die Zuknuuft der Touriſtik 
in Polen. 

Unter dieſer Ueberſchrift brachte der „Kurjer 
Warszawſti“ am 28. Mai einen Aufſatz aus der 
Feder des Profeſſors Rudolf Bucek. 

Der Verfaſſer geht davon aus, daß Polen 
nach dem Kriege das Ziel vieler Reiſeluſtiger 
ſein werde. Er ſchreibt: „Die polniſchen Lande, 
die vor dem Kriege kaum den Geographen oder 
den polniſchen, ſeltener den fremden Reiſenden 
bekannt waren, haben dank der auf ihren Gefil— 
den unaufhörlich ſtattgefundenen Kämpfe in der 
ganzen Welt Beachtung gefunden. So manche 
Familie in Rußland, Deutſchland, Ungarn oder 
den Alpenländern beweint den Tod ihrer nächſten 
Verwandten, die am Dungjez, in den Karpaten, 
in den Klüften Podoliens, an den Abhängen der 
Przemysler Forts, in den Sümpfen von Poleſie 
oder den maſuriſchen Mooren gefallen ſind. Die— 
jenigen Fremden aͤber, die in unſerem Lande von 
den Kugeln verſchont geblieben ſind, haben ihren 
Angehbrigen Beſchreibungen unſerer Gegenden, 
der Sitten unſtres Volkes, und oft auch Licht— 
bildaufnahmen geſandt. 

So haben dieſe Fremden unwillkürlich die 
Luſt erweckt, unſer Land kennen zu lernen. Und 
wenn der Friedensengel auch auf unſere Heimat 
herniederſtelgen wird, dann wird ſie das Reiſe— 
ziel vieler werden, die von Trauer, Kummer oder 
Neugierde getrieben ſind.“ 

Der gleiche Gedanke iſt von mir bereits 1916 
(orgl. D L. 3. Nr. 292 vom 21. Oltober dieſes 
Jahres) in dem Aufſatz „Wanderungen in Polen“ 
entwickelt worden. Auch in Deutſchland war 
Stimmung für Polenreiſen vorhanden, ſo daß 
mein Aufſatz über das gleiche Thema, der am 
9. Juli 1918 in der Bremer „Weſer Zeitung“ 
Nr. 474 erſchien, Beachtung fand. 

Der Verſafſſer des vorher zitierten Aufſatzes 
fordert die Regierung auf, einen „Landesrat 
für Towriftik“ zu ſchaffen, deſſen Aufgabe es 
ſein ſoll, die Beſtrebungen der beſtehenden landes— 
kundlichen Vereine zu unterſtützen, Verkehrbüros 
zu errichten, Reiſeſuͤhrer herauszugeben, Schutz— 
häuſer zu bauen, großzügige Rellame für Polen 
als Reiſeland zu machen. 

Der Gedanke, einen Rat für Touriſtik zu bil— 
den, iſt nicht neu. Die Schweiz beſitzt bereits 
ein Bundes⸗Reiſeverkehrsamt und für Deutſchland 
iſt eins geplant. Die Mittel, die dieſes Amt 
benötigt, kann es dem Lande durch fruchtbare 
Arbeit wieder einbringen. 

Auch ich bin der Anſicht, daß das angeregte 
Verkehrsamt für Polen notwendig iſt. Nur 
glaube ich, daß es die Werbetätigkeit für Polen 
als Wanderland vor allem im Lande ſelbſſt 
ausüben müßte, um die Bewohner Polens für 
den bevorſtehenden Reiſeverkehr entſprechend vor⸗ 
zubereiten. Denn heute iſt das einfache polniſche 
Volk alles eher denn fremdenfreundlich. Es 
wird viel Muͤhe koſten, den Landmann davon 
abzubringen, in dem Fremden einen Feind zu 
ſehen, und ihn davon zu überzeugen, daß er nur 
gekommen iſt, ſich an der ſchönen Landſchaſt in 
Volen zu erfreuen. 

Es iſt noch ſehr viel zu tun im Lande, um 
wenigſtens den elementarſten Anſprüchen der ein⸗ 
heimiſchen Wanderer, die in dieſer Hinſicht doch 
wahrlich nicht verwöhnt ſind, einigermaßen zu 
genügen. 

Man rechnet ferner auf Fremde aus Deutſch— 
land, Oeſterreich und Ungarn. Dieſem Verkehr 
wird es nicht förderlich ſein, wenn man hier die 
deutſche Sprache völlig beſeitigen will. Ein 

Codzer Freie Preſſe 
Land, das ein Reiſeland werden will, muß damit 
rechnen, daß auf ſeinen Straßen und in ſeinen 
öffentlichen Lokalen nicht lediglich die Landes— 
ſprache erklingen wird. Der Engländer, der als 
Reiſefreund par excellence bekannt und in der 
ganzen Welt heimiſch iſt, ſpricht grundſätzlich nur 
engliſch. Er ſagt ſich nämlich ganz richtig: der 
Kaufmann, Gaſthausbeſitzer und Fremdenführer, 
der von mir leben will, muß meine Sprache ver— 
ſtehen und ſprechen können. 

So iſt damit zu rechnen, daß die Kellner, 
Gaſthausbeſitzer, Fremdenführer uſw., die mit dem 
Reiſepublikum in erſter Linie in Berührung kom— 
men, ihre deutſchen Wortſchätze wieder werden 
hervorholen müſſen. 

Nach Profeſſor Bucel ſoll in erſter Linie auf 
die Angehörigen der in Polen Gefallenen gerech— 
net werden. Dieſe werden doch beſtimmt hierher 
kommen, um an dem Grabe ihres Lieben zu 
beten. Wie werden ſie nun dieſes Grab vor— 
finden? Die Kriegerfriedhöfe, die mit ſoviel Liebe 
und hohem künſtleriſchen Geſchick angelegt wur— 
den, ſind ſeit dem Abzuge der Deutſchen ohne 
weitere Pflege geblieben. Obwohl Deutſche, 
Ruſſen, Polen gemeinſam auf ihnen ruhen. Es 
iſt daher notwendig, die Grabſtätten wieder 
würdig herzurichten. 

Der Rat für Touriſtik wird ferner mit dem 
Miniſterium für Kultur und Kunſt Hand in Hand 
arbeilen müſſen, um auch die Kunſtſchäthe, die 
Polen beſitzt, für ſich ſprechen und werben zu 
laſſen. Auf dem Gebiete der Reklame für Polen 
hat die Deutſche landeskundliche Kommiſſion in 
Warſchau ſehr viel geleiſtet. Das erkennen auch 
polniſche Blätter an. Die billigen, trefflich aus— 
geſtalteten Bilderatlanten, die in großer Auflage 
hier und in Deutſchland verbreitet wurden, haben 
felbſt ſo manchem Polen die Schönheiten ſeines 
Vaterlandes zum erſten Mal richtig erkennen 
laſſen. 

Die Städte Warſchau, Krakau, Poſen werden, 
das unterliegt gar keinem Zweifel, bald Mittel— 
punkte des polniſchen Fremdenverkehrs werden, 
auch die polniſchen Kurorte werden Fremde be— 
herbergen, das flache Land aber wird leider noch 
viele Jahre emſiger Arbeit brauchen, um zur 
Aufnahme des Fremdenverkehrs gerüſtet zu ſein. 

A.Kargel. 
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Pfiugſten von einſt. 
Laß mir zu deines Herzens Toren 
Der Pfingſten vollen Segen ein, 
Getroſt, uͤnd du wirſt neugeboren 
Aus Geiſt und Feuerflammen ſein. 

Emanuel Geibel. 

Wieder feiert die Menſchheit das liebliche Feſt 
der Maien. Wieder ſtrahlt und ſproſt die Natur 
in neuer Schönheit. Wir, Jungen, die wir heute 
zum fünften Mal unter dem Druck der ſchwerſten 
Verhältniſſe Pfingſten begehen, wandern hinaus 
in die heilige Nalur, wo wir uns die brennendſte 
aller Fragen ſtellen: Wann wird es wieder ſo 
werden, wie einſt in Friedenszeit? 

Mit Wehmut gedenken wir der ſchönen Pfing— 
ſten vergangener Jahre, da unſere Volksgenoſſen 
im Feſtſchmuck als brave Schützenbrüder nach 
alter Weiſe, begleitet von Alt und Jung, zu den 
Schützenhäuſern zogen, um dort nach gutem deut— 
ſchen Brauch ihre Geſchicklichteit im Schießen zu 
beweiſen. Mit welcher Spannung warketen wir 
immer auf das Ergebnis des Königsſchießens, 
um den Schützenkönig im Schmucke ſeiner Würde⸗ 
zeichen zu begrüßen. Vorbei ſind die ſchönen 
Tage, vorbei die wundervollen Stunden, wo wir 
auf dem Königsballe Nachbars Blondköpfchen ſo 
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tief in die blauen Schelmenaugen ſchauten. Wie 
ein ſchöner Traum iſt jene Zeit an uns vorüber⸗ 
gegangen und kehrt wohl auch nie wieder zurück. 
Vorbei iſt es mit unſeren Schühzenfeſten; die 
ſchmucken graugrünen Geſellen werden wir wohl 
nicht mehr wiederſehen. 

Neulich fand ich in unſerer lieben „Freien 
Preſſe“ eine Anzeige, durch die ein Sammler 
Schützenmedaillen und ſonſtige Erinnerungsgegen— 
ſtände an die Bürgerſchühengilden in Polen ſucht. 
Der Herr iſt offenbar auch der Meinung, daß es 
mit dieſer guten deutſchen Sitte bei uns zu 
Ende iſt. 

Mit den Schützengilden ſinkt ein Stück alter 
deutſcher Geſchichte in Polen ins Grab. Wir 
empfinden dies ſchmerzlich. Für uns haben die 
Sitten und Gebräuche unſerer Vorfahren eine 
große Bedeutung, denn in ihnen ſpiegelt ſich ein 
Stück Vergangenheit wieder. Die Menſchen gleichen 
Stammes verbindet ja nicht nur die Sprache 
ihrer Ahnen, ſondern auch die gemeinſame Sitte, 
deshalb haben auch die Deutſchen überall, wo ſie 
nur wohnen, neben der Mutterſprache ihre Sitten 
gepflegt. Den Beweis dafür finden wir auch bei 
uns, wo bis auf den heutigen Tag die Liebe zu 
den alten Bräuchen hin und wieder anzutreffen 
iſt. Und nun ſoll eine unſerer Sitten, die auf 
ein hundertjähriges Beſtehen zurückblicken kann, 
aufgehoben werden? 

Sollem wir ſie aufgeben oder müſſen 
wir es? Dieſe Frage wird ja in Kürze beant— 
wortet werden. Heute können wir nur mit Walter 
von der Vogelweide ſprechen: „Ach, die getreuen, 
alten Sitten, werden auf Erden nicht mehr ge— 
litten“. Oskar Frieſe. 

—F 22 22— — 

Wieder nach ruſſiſcher Art. 
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt der „Kurjer 

Warszawſli“: 
Traurig aber wahr. 

nimmt immer mehr zu. Es geſchehen Dinge, die 
ganz und gar an die ſchmachvollen Zeiten der 
ruſſiſchen Knechtſchaft erinnern. 
Wir haben in Polen ſchon die ſogenannten 
Mißbräuche bei der Relrutenaushebung. Vor einigen 

Die Flut der Beſtechungen 

Tagen machte in Warſchau die Nachricht von der 
Verhaſtung eines Arztes in Petrikau großen Ein 
druck, der der Beſtechlichkeit angeklagt iſt. Aus 
derſelben Stadt meldet man jetzt die Verhaftung 
eines zweiten Arztes, der, wie ſein Kollege, des 
Mißbrauchs ſeines Amtes bei der Rekrutenaus— 
hebung überführt worden iſt. 

Vereinzelte Fälle! — ſagten wir uns ſeiner 
Zeit! Die Radomer Blätter melden, daß in 
Radom in den letzten Tagen ein ähnliches Ver— 
brechen aufgedeckt worden iſt. Hierzu ließen ſich 
Militärbeamten des Kreiskommandos verleiten, 
die ungeſetzliche Rekruten-Rückſtellungszeugnifſe 
ausſtellten. Einer der Angeklagten ſoll ſich fogar 
„angeſchoſſen“ haben. Leider ſcheint es, daß 
damit die Sache noch micht erledigt iſt. In Lublin, 
ſo wird uns gemeldet, beſagen Gerüchte, daß 
auch dort die Behörden ſich mit der Aufklärung 
einer ähnlichen Geſchichte beſchäftigen. 

Mit einem Worte, wir haben es mit einer 
ähnlichen Erſcheinung zu tun, die wir ſchon ſeit 
langem auf dem Gebiete der Lebensmittelverſor— 
gung beobachten. Die Leute ſagten ſich, daß ſich 
hierbei die beſte Gelegenheit zum Geldmachen 
bietet, und gingen alſo ſtrupellos zu Werke. Dort 
diente der Hunger als Anlaß zur Spekulation, 
hier die Landesverteidigung. Welche Niedertracht! 

Das Heer ſchlägt ſich tapfer. Mit äußerſter 
Anſpannung verteidigt es die Grenzen des Vater— 

1 u Der Wdeslampf det, bemillante'. 
Von Alphonſe Daudet. 

Deutſch von Aſian Torſten, Lodz. 
Da wir in der letzten Nacht vom Miſtral an 

die korſiſche Küſte geworfen wurden, will ich Ihnen 
eine furchtbare Seegeſchichte erzählen, über die 
da unten oft die Fiſcher ſprechen und von der ich 
zufällig ſehr merkwürdige Einzelheiten erfahren 
abe. 

..Es war vor zwei oder drei Jahren. Ich 
befuhr gemeinſam mit ſieben oder acht Zollma⸗ 
troſen das Sardiniſche Meer. Für einen Neuling 
eine recht rauhe Fahrt! Den ganzen Monat März 
hindurch hatten wir keinen einzigen guten Tag. 
Der Oftwind hatte es wie auf uns abgeſehen und 
der Seegang nahm nicht ab. 

Als wir eines Abends vor dem Sturm flohen, 
fanden wir mit unſerem Boot in der Meerenge 
von Bonifacio, inmitten einer Reihe von kleinen 
Inſeln, Zuflucht ... Ihr Anblick hatte nichts 
Anziehendes: große kahle Felſen, die von Vögeln 
bedeekt ſind, einige Wermutſträucher, Maſtixbäume 
und im Schlamm verſtreut faulende Holzſtücke; 
da in dieſem Falle aber die düſtren Felſen weit 
beſſer als eine alte, halb verdeckte Barke waren, 
in der die Wellen wie zu Hauſe ein⸗- und aus— 
gingen, waren wir es zufrieden, hier übernachten zu 
dürfen. 

ls wir gelandet waren, wies Kapitän Lio— 
nc auf ein kleines von weißem Mauerwerk 
umgebenes Gehege, das am Ende der Inſel im 
Nebel ſichtbar war, und fragte: 

Kommen Sie mit auf den Friedhof?“ 
Ein Friedhof, Kapitän Lionetti! Wo ſind 

wir denn?“ 
⸗ 
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wo die ſechshundert Leute der „Semillante“ be— 
graben liegen; an eben derſelben Stelle, wo ihre 
Fregatte vor zehn Jahren geſunken iſt ... Ar⸗ 
Res Volk! Sie werden nur ſelten beſucht; da 
wir ſchon hier ſind, ſo wollen wir ihnen wenigſtens 
guten Tag ſagen ...“ 

„Von ganzem Herzen, Kapitän!“ 

Wie traurig war der Friedhof der „Semil— 
lante!“ ... Ich ſehe ihn noch immer mit ſeiner 
kleinen und medrigen Mauer, mit der verroſteten 
und ſchwer zu öffnenden Eiſentür, der ſtillen Ka— 
pelle und den Hunderten ſchwarzen, vom Unkraut 
uͤberwucherten Kreuzen ... Kein Immortellenkranz, 
kein Andenken! ... Nichts ... Ach! wie müſſen 
die armen verlafſenen Toten in ihren zufällig ge— 
fundenen Gräbern frieren! 

Sir knieten einen Augenblick nieder. Der Ka— 
pitän betete laut. Die einzigen Wächter des 
Friedhofs, ungeheure Möwen, kreiſten über uns 
und miſchten ihre Schreie in das Klagen des 
Meeres. 

Nachdem wir gebetet hatten, kehrten wir 
traurig zu der Stelle der Inſel zurück, wo unſere 
Barke verantert lag. Während unſerer Abweſen⸗ 
heit waren die Matroſen nicht müßig geweſen. 
Im Schutze eines Felſens brannte ein großes 
loderndes Feuer über dem ein Topf dampfte. 
Wir ſehzten uns in die Runde, mit den Füßen 
zum Feuer gewandt und aßen bald auf unſeren 
Knien aus roten Tonſchüſſeln zwei befeuchtete 
Schnitten Schwarzbrot. Während der Maählzeit 
ſprach niemand: wir waren durchnäßt, wir hatten 
Hunger, und dann in der Nachbarſchaft der 
Friedhof ... Als die Schüſſeln geleert waren, 

Auf den Lavezzi⸗Inſeln, Herr! Das iſt hier, ſetzten wir die Pfeifen in Brand und begannen 
ein wenig zu plaudern. Wir ſprachen natürlich 
von der Semillante. 

„Wie hat ſich denn die Sache zugetragen?“ 
fragte ich den Kapitän, der mit in die Hände 
geſtüßtem Kopf, gedankenvoll in das Feuer ſah. 

„Wie ſich die Sache zugetragen hat?“ ant— 
wortete der brave Kapitän mit einem tiefen 
Seufzer. „Ach! mein Herr, das kann ihnen kein 
Menſch der Welt ſagen. Wir wiſſen nur, daß 
die „Semillante“ am Vorabend mit Truppen für 
die Krim bei ſchlechtem Wettew Toulon verlaſſen 
hat. In der Nacht wurde es noch ſchlimmer. 
Sturm, Regen, hoher Seegang, wie man ihn 
noch nie geſehen hatte . .. Am Morgen ließ der 
Sturm nach, das Meer blieb jedoch aufgewühlt 
und dabei herrſchte ein Nebel, daß man aͤuf vier 
Schritte, ein Leuchtfeuer nicht ſehen konnte ... 
Mein Herr! Wie verräteriſch dieſe Nebel ſind, 
kann man ſich garnicht vorſtellen. . Außerdem 
glaube ich, daß die „Semillante“ am Morgen 
ihr Steuer verloren hat; denn, es gibt keinen 
Nebel, bei dem man nicht Havarie erleidet; auch 
hätte der Kapitän ſonſt ſeinen Kurs niemals 
hierher genommen. Er war ein rauher Seemann, 
den wir alle kannten und der drei Jahre hin— 
durch die Station in Korſika kommandierte und 
die Küſte ebenſo gut kannte wie ich, der ich 
nichts weiter geſehen habe.“ 

„Und wann glauben Sie, daß die „Se— 
millante“ geſunken iſt ? 

„Es wird zu Mittag geweſen ſein; aber 
wahrlich! Bei dieſem Seegange war der Mittag 
nicht mehr wert als eine Nacht, die ſchwarz wie 
ein Wolfsrachen iſt .. Ein Zollmatroſe von 
der Küſte erzählte mier, daß er an demſelben 
Tage gegen halb zwölf Uhr aus ſeinem Häuschen 

loſigleit eine unfreiwillige Genoſſin der 
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landes. Es trägt mannhaft und ohne Murren 
alle Beſchwerniſſe und Unzulänglichkeiten. Und 
hier ſtehlen und betrügen Leute anſtatt dem Sol⸗ 
daten das letzte Hemd zu geben! 

Es iſt eine journaliſtiſche Pflicht, über ſolche 
ſchmutzigen Geſchichten offen zu ſchreiben, die 
furchtloſe ſoziale Wunde aufzudecken, die ſcheuß— 
liche ruſſiſche Anſteckung zu euthüllen. Nur wenn 
alles offenbar iſt, kann dieſe Krankheit geheilt 
werden, kann das öffentliche Gewiſſen aufgerüttelt 
und moraliſch dazu gebracht werden, die Beſtre— 
bungen der Regierungsbehörden zu fördern, 

Wie wir ſehen, tut die Regierung alles von 
ihr abhängige, um dem Krebsſchäden zu ſteuern. 
In Petrikau ſollen die Verhaftungen größeren 
Umfang angenommen haben. In Radom iſt, nach 
den dortigen Zeitungen zu urteilen, „der ganze 
Beamtenſtab des Bezirksergänzungskommandos 
abgeſetzt“ worden. Wir zweifeln nicht daran, 
daß die Strenge des Verfahrens überall ange— 
wendet wird, wo dies notwendig erſcheinen ſollte 
Die Behörden geben ſich vielleicht jetzt noch keine 
MRechenſchaft darüber ab, wie danlbar ihnen die 
Geſellſchaft für ihren Kampf ſein wird. Wenn 
im Reichstag die Todesſtrafe für Lebensmittel⸗ 
wucher u. drgl. verlangt wird, ſo iſt eine noch 
größere Entrüſtung gerechtfertigt ob aller Schand— 
taten, die auf dem Gebiete der Militärverwaltung 
verübt werden, und berechtigt iſt auch das Be— 
ſtreben, der Mißwirtſchaſt wenn auch durch dra— 
koniſche Strafmittel ein Ziel zu ſeen. Und wenn 
der zehnte Teil der Bevölkerung ins Gefängnis 
wandern ſollte, — möge dies geſchehen, damit 
nur in Polen endlich reine Hände die Zügel der 
Regierung ergreifen. 

Die Geſellſchaft wird noch immer von völligem 
Delittantismus und von völliger Ratloſigkeit be— 
herrſcht. Die Bevölkerung verſöhnt ſich leicht mit 
den Unzulänglichkeiten und Sorgen des Alltags, 
in der Erkenntnis deſſeu, daß die Kümmerniſſe 
augenblicklichen natürlichen Notwendigkeiten ent— 
ſpringen. Aber niemand wird die flammende 
Kritik beruhigen und niemand wird die alles auf⸗ 
wühlenden Klagen aus der Welt ſchaffen können, 
wenn die Geſammtheit weiß, daß ſie beſſer re— 
gieren könnle, daß aber Spitzbuben und Verbrecher 
dies nicht erlauben. 

Bei den Rekrutenmachenſchaften müſſen wahr⸗ 
ſcheinlich zwei Seiten ſich vergangen haben. Der 
eine befreite, der andere forderte Befreiung. Der 
eine nahm, der andere zahlte. Wir wiſſen nicht, 
wie der Buchſtabe des Geſetzes dieſe beiden ver— 
brecheriſchen Arten voneinander unterſcheiden wird. 
Unſere Augen können hierin keine grundſätzliche 
Unterſchiede erblicken. Das Verbrechen beider 
Seiten ſcheint uns gleich. Leider nimmt das 
öffentliche Gewiſſen nicht zu den beiden Fällen 
gleiche Stellung. Indem es den beſtechlichen Be— 
amten ſchonungslos verdammt, empfindet es eine 
gewiſſe Milde gegenüber denen, die beſtochen 
haben. Die Quellen des Böſen werden nicht 
ſiegen, ſolange ſich dies nicht ändert. 

Eine ſittliche Aufſicht muß die Geſellſchaft 
ſelbſt über ſich führen. Der Verbrecher ſteht nicht 
vereinzelt da. Es gibt ſolche, die ihn zur Be— 
ſtechlichkeit verleiten, die ihn materiell dafür ent⸗ 
flammen. Es gibt ſolche, die jedes Verbrechen 
rechtſertigen, ſolange es nicht aufgedeckt iſt. Wir 
verſchließen oft wiſſentlich unſere Augen vor der 
Frage: Woher nehmen eigentlich Leute unſeres 
Kreiſes die Mittel zu ihrer ausſchweiwenden 
Lebensweiſe? 

Die Geſellſchaft iſt oft in ihrer ſittlichen Sorg— 
Verderbnis 

ging um die Fenſterläden feſtzumachen und als 
ihm der Wind ſeine Mütze entſführt hatte kroch 
er auf allen Vieren, ſelbſt auf die Gefahr him 
von einer Welle förtgeſpült zu werden, am 
Meeresufer entlang ihr nach. Sie verſtellen! 
Die Zollmatroſen ſind keine reichen Leute und 
eine Mütze koſtet teuer. Als er für einen Augen— 
blick in die Höhe ſchaute, ſah er ganz nahe vor 
ſich im Rebel ein gtoßes Schiff, das in der 
Richtung der Küſte der Lovezzi⸗Inſeln ging. 
Dieſes Schiff fuhr ſo ſchnell, daß der Zoume— 
troſe nicht genügend Zeit hatte, es qut anzuſehen. 
Es iſt anzunehmen, daß es die „Semillante“ 
war, denn eine halbe Stunde ſpäter hat der 
Inſelwächter an dieſen Felſen.. Aber da 
lommt gerade der Wächter, von dem ich ſpreche 
er wird es ihnen ſelber erzählen ... Guten 
Tag, Palombo! ... Komm, dich etwas wärmen 
du brauchſt keine Furcht zu haben. 

Ein vermummter Menſch, den ich ſeit einiger 
Zeit um unſer Feuer ſtreifen ſah und den ich 
für einen unſerer Matroſen hielt, da ich nicht 
wußte, daß auf dieſer Inſel ein Wächter lebt, 
näherte ſich uns furchtſam. 

Es war ein alter blödſinniger Ausſätziger; uu— 
ſolge irgend eines Skorbutleiden hatte er ge— 
ſchwollene Lippen, was einen ſchrecklichen Anblick 
bot. Mit großer Mühe wurde ihm erklärt, um 
was es ſich handle. Darauf hob er ſeine Lipre 
mit dem Finger in die Höhe und erzählte uns, 
daß er an jenem Tage gegen Mittag von ſeiner 
Hütte aus an den Riffen tatſächlich ein furcht— 
bares Krachen gehört habe. Da die Inſel gan, 
überſchwemmt war, ſo konnte er ſeine Hütte nicht 
verlaſſen; am andern Morgen ſand er beim 
Oeffnen der Tür das Ufer mit Schiffstrümmern 
und Leichen bedeckt. Entſetzt floh er zu ſeiner 
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die ſich bei uns ſo unerwartet in ſo bedrohlichem 
Umfang gezeigt hat. Und für das junge Polen 
iſt dieſer innere Feind ſchlimmer als der äußere. 

Tolſtoj und die Schuldfrage. 
Mit den Friedensverhandlungen iſt auch die 

Schuldfrage wieder aktuell geworden. Die Völler, 
die ſich über 4 Jahre hindurch gegenſeitig zer⸗ 
fleiſchten, ſind erſt jetzt in der Lage, all das 
Elend, das der unſelige Krieg über die leidende 
Menſchheit gebracht, voll und ganz zu würdigen. 
Und beim Anblick dieſes Elends drängt ſich die 
Schuldfrage von ſelbſt auf. Man ſucht nach der 
Urſache des Weltbrandes, um in Zukunft eine 
ähnliche Kataſirophe verhüten zu können. Ob 
dieſes Beſtreben in allen Kreiſen aufrichtig iſt. 
mag dahingeſtellt bleiben. Jedenjfalls wird dieſe 
Frage an maßgebenden Stellen erörtert, deshalb 
iſt es gerade jetzt von großem Intereſſe, hierüber 
die Meinung eines Mannes zu hören, der ganz 
ohne Zweifel auf dieſem Gebiete eine Autorität 
genannt zu werden verdient. Es iſt Graf Leo 

⸗Tolſtoj, der große Pionier für die Friedensſache, 
der in ſeinen Werken, vor allem in ſeinem welt⸗ 
berühmten „Krieg und Frieden“ u. a. auch ſeine 
Anſichten über die Schulofrage ſinubildlich ſo klar 
entwickelt, daß ein Mißverſtändnis ausgeſchloſſen 
iſt. Aber nirgends hat er ſeine Meinung direkt 
über dieſe Frage ſo klipp und klar zum Ausdruch 
gebracht, wie in einem ſeiner Briefe, der an den 
Fürſten W. gerichtet iſt. Er ſagt darin: 

„Wenn's in einem Wirtshauſe hinterm Karten⸗ 
tiſche zwiſchen zwei Betrunkenen zur Rauferei 
kommt, werde ich mich nie entſchließen können, 
den einen von beiden zu verurteilen, wie über— 
zeugend auch die Rechtſeruigung und Beweis 
führung des andern wäre. Der Grund des un— 
wuůrdigen Betragens des einen oder andern liegt 
nicht darin, daß der eine von ihnen der ſchuldige, 
der andere der unſchuldige Teil iſt, vielmehr 
darin, daß beide ſtatt auszuruhen oder zu ar⸗ 
beiten, es für nötig fanden, ius Wirtshaus zu 
gehen, Wein zu trinken uund Karten zu ivielen. 
Ebenſo kann ich nicht zuſtimmen, wenn man mir 
ſagt, daß an dieſem oder jenem Kriege nur ein 
Teil die Schuld trägt. Es kann allerding— zu— 
gegeben werden, daß der eine Teil ſich ſchlimmere 
Handlungen zuſchulden kommen laſſen kann, als 
der andere, aber die Unterſuchung deſſen, welcher 
Teil ſchlimmer porgeht. gibt keineswegs die Er— 
klärung, weshalb wir Zeugen einer ſo grauſauen 
und unmenſchlichen Erſcheinung ſein muͤſſen, wie 
es der Krieg iſt. Die Gründe, die einen Krieg 
hervorrufen, ſind ſür jeden klar, der nicht vor—⸗ 

ſähllich die Augen davor verſchließt, gleichviel ob 
vom Bnurenkrieg oder einem andern Krieg der 
letzten Jahre die Rede iſt. Und darum meine 
ich, daß es nicht nur nutzlos, ſondern auch ſchad⸗ 
lich iſt, die Gründe eines Krieges in den Haud, 
lungen der Herren Chamberlaius v. Co. zu uen 
während wir die Augen vor den wahren Gründe 
verſchließen, die viel nüher und nebenbei —— 
auch in uns ſelbſt liegen. Ueber die Chamber⸗ 
lains kann man ſich wohl ärgern und ſchimpien. 
aber mit dem Aegern und Schimpfen ſchädigen 
wir lediglich unſer Blut, den Gang der Dinge 
aber vermögen wir nicht zu ändern. Die Cham— 
berlains ſind nur buͤnde Werkzeuge der Kräfte. 
die weit hinter ihnen ſtehen. Und deshald iſt'es 
völlig zwectlos, ſich über dieſe Leute zu ärgern 
oder ſie zu verurteilen. Noch mehr: es iſt gerd⸗ 
dezu unmöglich, wenn man die wahren Grunde 
ihrer Handlungen ſieht und ſich bis zu einem ge— 
wiſſen Gerade am Kriege mitbeteiligt funt 

So weit Tolſtoj. Der gegenwärtige Kricg, 
in den faſt die ganze Welt verwickelt war, ha: 
ganz beſonders zur Klärung der Schuldfrage bei— 

etragen. Aus dieſer Erkenntnis heraus itt das 
—— des Völterbundes entſtanden. Und wenn 

nahme an politeſe 

dieſes letzte bei den Völkern Anklang findet und 
zur Wirklichkeit wird, dann iſt es zu einem ge— 
wiſſen Tet!auch das Verdienſt des großen ruſſi— 
ſchen Friedensgpoitels, deſſen in alle Welt ver— 
breiteten Werie den Boden hierſür vorbereiten 
halfen. O. 3. Lodz. 

Frauen als Politiker. 
Die gra ven der das miltelalterliche Sprich— 
z wort ſagn daß hem der Kirche ſchweigen müſſe, 

hat —* r Stees: lange, lange Zeit nicht reden 
dürfen. iltca erith; eine neue Epoche an, in der 
ihr mit dem Sirmꝛrecht und allen anderen voli— 
tiſchen Rechten zugleich auch eine bedeutende Rolle 
in der Geſtaltene unſeres Staatslebens zuteil 
wird. Seo lange die Welt ſtehr, hat das ſchönere 

jeinen Einſſuß auf die Ge— 
geltend gemacht. Aber ihre 
eine durchaus weibliche, und 

Geſchlechr nauich 
ſchicke des Sitaotes 
polituths hole α 
durd; iptzifiſch eibliche Künſte erlangten ſie 
Geliung. mager dabei an die großen Herr⸗ 
ſcherinatnn des ierrums, an Semiramis und 
Kleopairc, g nman an Varia Thereſia und 
Katharince po zland oder gar an die aus— 

*nei 2c ſchlaggebenten 
Maintenon, Ponradour, 
Gleichbecechtia? gu: 
aufzutreier onor de 

der Herricher, an eine 
Dubarry uſw. denken. 

dem Manne in der Politil 
Irau verſagl: ſie konnte nur 

Staatstaunit reiben; inn Salon oder auf der Hin— 
tertreppe. LArſt oue die Revolution die allgemei— 
nen Menſchentercat: verkündeie, da jorderten die 
Frauen curb die Erfüllung ihrer beſonderen 
Frautintchtet. In icier Epoche ireien zum erſien 
Mal Frauen alß Paütiker in unſerem Siunne auf, 

die ſich im Streit der Mei— 
nungen betätigen und leidenſchaftlichen Anteil an 
den Gejchicteg ihres Volles nehme; 

Als michtigſee? Anwalt dieſer Frauenrechte, 
beſendere des rauenſtimmrechts, erſcheint 
Olympert eine begabte Schrift⸗ 
ſtellecin, von der ran erzahlte, ſie ſei ein unehe— 
liches Kind —— 0 xv. Sie kämpfte für die 

8* Frauen und en— 

ols Berſönlichle: t.u. 

—A 
eeh 

n 

dere in dieſen — cauf denr Blutgeruͤſt, das 
ñie 17645 0in ꝗcſsd ugitem dn beſtieg. Dem 
deichen nna⸗ au entging nur mit knapper Not 
eine arder Bori: J— der Frauen, die „Bür— 
gerin — dꝛe ſpätere Madame Tollien, 
die unter den ——— eine ſo große Rolle 
ſpieltc. Die ;igjährige erſchien 17914 vor 
dem Korwernt unb verianate alle politiſchen Rechte 
für die Itan an emer Republik muß alles 
republiicniſch Luxe Detrete haben den 
Frauen den ſchhnta Namen „Bürgerinnen“ ver— 
liehen. MNMöge F nin kein leerer Name bleiben, 

zen e J ich alle Beſitzrechte des 
———— Die Frouen hatten wäh⸗ 

rend ber eoun icoan manches erreicht; ſie 
erſcinenen u liſchen Khubs, beteiliglen ſich d 
anch, wohl der vrolitiſchen Debatten, gründe— 

ſondertus 
—B Büͤrgerin a* 

ten beſonhere J cuklubs und verfochten ihre 
Sache in eigrnen Seitichriften. Dieſe politiſche 
Beliatigung des erreichte aber ein jähes 
Ende, alß rat Frauentflube verboten wurden. 
Ihre NMitgliede anen nämlich, um auch äußer— 
lich hre Gleichlipeee: g ing zu dokumentieren, be— 
ſcofſen Meaneartleidung anzulegen, und 
d wa 9 F monaren zu viel 
auꝛ die — 
Idealiſtinuer. 

R e * * 
Ih Otlo, Johanna Kinkel, 

ahvida vor eneug. haben ſich damals 
herporgetan Eine orga niſche Entwicklung der 
uoeitiſchen Gtelant —— vurde aber in den 
größten denutſtchen Sundesſftaaꝛen Preußen und 
Bayerg gehemurt — den Frauen die Teil— 

en Vrremen und Verſammlun— 
Jahrzebnte lang haben die 

— uus * 
ger: verboten 
Frauen gegto doactit 
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kämpft und immer wieder erklärt, daß die volle 
Vereins- und Verſammlungsfreiheit die unum— 
gängliche Vorausſetzung jedes politiſchen Wirkens 
ſei. Auf Grund dieſes Verbotes konnte ſich auch 
die iu den SOoer Jahren des 19. Jahrhunderts 
einſetzende ſozialdemokratiſche Arbeiterinnenbewe— 
gung nur langſam entwickeln. 

Günſtiger lagen die Verhältniſſe in Frank— 
reich und England. In Frankreich beſtand in 
der zweiten Hälſte des 19. Jahrhuͤnderts eine 
ganze Reihe politiſcher Frauenvereine, die für das 
Frauenſtimmrecht kämpften. Bedeutenden politi— 
ſchen Einfluß aber erlangten die Frauen nur in 
England. Es ſind haupiſächlich drei große 
Frauenverbände, die in Großbritannien politiſche 
Arbeit geleiſtet haben: die konſervative Ladies 
Primroſe League, der 1600 11,2 Mill. Frauen in 
2346 Zweigvereinen angehörten und die bei der 
Wahlagitation häufig ausſchlaggebend war; die 
liberale Women's National Liberal Aſſociation 
und die radikalere Women's Liberal Federation, 
die gerechte Geſezgebung fjür Frauen und Kinder 
erſtrebt und die Hauptſuffragetten bei dem Kampf 
für das Frauenwahlrecht ſtellte. Nachdem nun 
auch in England das Frauenwahlrecht durchge⸗ 
ſeßt worden iſt, haben ſich einige Frauen als 
Abgeordnete aufſtellen laſſen. 

Wichtig war die Tätigkeit der engliſchen 
politiſchen Frauenvereine auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtspflege und der Gemeindeverwaltung. 
In dieſen Zingen hat auch die deutſche Franu 
zuerſt ſich Geltung zu verſchaſſen gewußt und 
ſeit einem Vieneliahrtumdern dort Großes ge— 
leiſtet. Es war die ſozialdemokratiſche Partei, 
die zuerſt mit der politiſchen Gleichberechtigung 
der Frau ernſt machte. Das kam im Erfurter 
Programm zum Ausdruch, in dem die Arbeiter⸗ 
frau innerhalb der Partei den Männern gleich— 
geſtellt wurde. Auf dem Berliner Parteitag von 
1892 wurde dann ſtatt des Wortes „Vertrauens⸗ 
männer“ das Wort „Vertrauensperſon“ in die 
Verſaſſung eingefügt, um die Wahl von Frauen 
zu ermöglichen. 

Aus dem Teſchener Lande. 
Alles iſt gegenwartsmüde. alles ſehnt ſich 

nach Zeiten des Entrückens. Verdrießlich über die 
Zuftände in aller Welt, verdrießlich über die 
aufregend troſtloſen Berichte der Zeitungsblätter. 
Und doch: ſobald die Stunde des Erſcheinens 
heranrücht, ſehnt ſich jedermann lechzend danach. 

Unverdaulich ſind die wider ſprehenden Nach⸗ 
.richten in politiſchen Dingen. Da ſteht es heute 
ſo und morgen anders emals aber ſo deutlich, 
daß man ein anſchauuches Bild gewinnen könnte. 
Und Gewißheit, ſelbſt wenn ſie nur das Schlimmſte 
zu verraten hat, iſt doch die Haupiſache. 

So ſchwebt ſeit einigen? Ponaten der Schleier 
der Ungewißheit über der Frage der ſtaatlichen 
Zugehörigkeit des Teſchener Landes. d, h. des 
Teiles von Oejterreichiſch Schleſien das ſeit dem 
Zuſammenbruch Oeſterreich- Ungarns von polniſchen 
Truppen beſetzt gehalten wird. 

Wir wiſſen, daß jenes Gebiet zum größten 
Teil von polniſcher Bevölkerung von altersher 
bewohnt wird. Wir dürſen aber auch nicht 
außer acht laſſen, daß dort allenthalben, eben⸗ 
ſalls ſeit geſchichtlichen Zeiten Deutſche beheimoatet 

z ſind, denen ein beträchtlicher Anteil an dem be— 
deutungsvollen Rulur zuſtand jener Gegend zuzu— 
ſchreiben iſt. Veſonders erfreulich iſt es, daß in 
jener Gegend art,— eit das beſteEinver— 
nehmen ziſchen den verſchiedenſtämmigen 
Bewohnern zu beobachten war. Und es ſind 
doch wurzelechte Polen und ebenſo kernige 
Deutſche. Sie beſehdeten ſich nicht, ſie dienten 
einander, indem ſie ſich gegenſeitg das erwieſen, 
was zu einem einhelligen Vorwärtskommen in 
V en Zuge VBliht und Gebot iſt Au⸗ —— 

die gewohnle Einigkeit preisgeben zu müſſen, 
wehren ſich die Teſchener Zeitungen gegen jede 
Beeinfluſſung von außen her. Beijpielsweiſe ſoll 
der Auſf ſatz einer Tageszeitung, der die Ueber— 
ſchrift: „Die evangeliſche Geiſtlichkeit und die 
Anſchlußfrage Oſtſchleſiens“ trägt. erwähnt werden. 

Die ſeinerzeit bei den Pariſer Verhandlungen 
über den Anſchluß des Teſchner Landes oder 
Oſtiſchleſiens, wie es bisweilen auch genannt 
wird, von Generalſuperintendenten 
Burſche überreichte Denkſchrift der oſiſchle 
ſiſchen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, die ſich für 
den Anſchluß an Polen erklärte, weiſi, dieſer 
Zeitung nach, nur wenige Unterſchrif— 
ten von Bedeutung auf, und zwar von 
7 Piarrern, welche an 6 Gemeinden wirken. 

„Aber wie viele von dieſen können ſagen“ 
ſchreibt das Blatt, „daß ſie im Mamen vpr er 
Gemeinde unterzeichnet haben? Am wenigſten 
die Pfarrer von Friedek und Teſchen, wo bei der 
vorjährigen Superintendentenwahl die Stimmen 
dem Vertrauensmann der Deutſchen ee 
ſind. Und auch die Pfarrer von Orlau, Kame 
ral⸗Ellgoth und Uſtron haben keineswegs die 
Mehrheit der Gemeinden hinter ſich und ſind von 
ihr auch nicht ermächtigt worden“. 

„Dieſen Pfarrern ſtehen eine ooppelt ſo 
große Anzahl (und zwar werden 16 mit Namen 
genannt) an 13 Gemeinden gegenüber, die faſt 
ausnahmslos für die Autonomie und Neu— 
traliſierung Oſtſchleſiens eintreten, die ODeffentlich— 
keit mag daraus ſelbſt entnehmen, welcher Wert 
der oben erwähnten Erklärung zukommt“. 

Nach der Seelenzahl ſiellt ſich das Verhältnis 
folgendermaßen dar: Die Geſamtzahl der prote— 
ſtantiſchen Bevölkerung in Oſtſchleſien beträgt 
) 105 Seelen. Hiervon geht ab die Seelenzahl 
der Deutſchen in den größeren Kirchengemeinden 
Bielitz, Altbielitz, Teſchen, Kurzwald mit 15,35 
Seelen. Es verbleibt ſomit an polniſcher 
pro te it antiſcher Bevölkerung 83,752 Seelen. 
Ju der Eingabe nach Paris ſind durch die Un— 
terſchriften der Paſtoren nur 39,514 Seelen ver— 
treten. Alle übrigen, alſo 4,188 polniſche 
Prote ſtanten „ſtehen parteilos da und kom— 
men mithin für die Unabhängigkeitsbewegung 
Oſtſchleſiens in Betracht. Sie ſind von dem 
ehrlichen Willen durchdrungen, am guten alten 
brüderlichenzuſammenleben mit ihren 
andersſprechenden Nachbarn auch künftighin un— 
entweg feſtzuhalte 

Die gute Hälfte her tatholiſchen Bevölterung 
ſteht ebenfalls nach wie vor auf ſchleſiſchem 
Standpunkte, d. h. ſie erachtet das Wort Wilſons 
von der Selbſtbeſtimmung der Völtker als eine 
Offenbarung, die die Ordnung der Welt in 
beſſere Bahnen bringen kann. Sie iſt, in der 
Schleſiſchen Volkspartei, deren Wahlſpruch „Schle⸗ 
ſien den Schleſiern“ heißt, vereinigt, und ernſtlich 
dahin beſtrebt, ihrer buntbevölkerten Heimat den 
abten Frieden zu erhabten. 

Hierdurch läßt ſich auch das Zögern und die 
Uneurſchloſſenheil des Pariſer Verbündeten-Aus— 
ſchuſſes in dieſer Frage erklären. Es gilt eben 
drei Vorſchläge gehörig zu prüſen und zu erwä— 
gen, von deuen ein jeder gewiſſe Berechtigung 
auf Verwirklichung aufweiſt: Anſchluß des Ge— 
bietes an Polen, Zerteilung desſelben, wobei der 
eine Teil an Polen, der andere der Tſchechoſlo— 
wakei angegliedert wird und die Selbſtändigkeits— 
erklärung. 

Die Zeit muß endlich die Entſcheidung brin⸗ 
gen. Die gewiſſenhafte Löſung dieſer beiklen 
Frage wird zweifeſtos den Pariſer Beratern von 
ſeiten der ſtreitenden Parteien große Danukbarkeit 
einbringen. Der Kampf wird abflauen, die 
Wunden, die man heute zu ſpüren vermeint. 
werden allmählich verheilen. Und Opfer muß 
jedermann bringen, der um des lieben Friedens 
willen ehrlich bemüht iſt. ed — ner 

Barke, um nach Bonifacio zu rudern und Leute 
zu ſuchen. 

Von der langen Erzählung ermüdei, jetzte ich 
der Wächter und der Kapitän ergriff das Wort: 
G Ja, mein Herr: durch dieſen armen Alten 
wurden wir zuerſt von dem V —9 in Kenntnis 
geſetzt. Er wurde vor Furcht verſtörn und iſt 
es bis heute geblieben. Allerdinas war dazu 
auch Urſache ¶n banden .. Stellen ſie ſich 
ſechshundert Leichen vor, die zuſammen mir 
Schiffstrümmern und Segelfetzen auf dem Lande 
liegen. . . Arme „Semillante““ ... Das 
Meer hatte ſie mit einem Schlage in ſo kleine 
Teile zerſchmettert, daß der Wächter Palambo 
nicht genügend Holz fand, um ſeine Hütte mit 
einer Paliſſade zu umgeben . .. Faſt ſämtliche 
Menſchen waren ganz entſtellt und furchtbar ver⸗ 
ſtümmelt. Es war ein Jammer zu ſehen, 
wie ſie auſeinander lagen . . . Wir fanden den 
Kapitän in Paradeuniform und den Geiſtlichen 
mit der Stoia um den Hals: in einem Wintel, 
zwiſchen zwei Feiſen, ein kleiner Schiſſsjunge mit 
offenen Augen ... nian hätte gtauben können, 
daß er noch lebt, aber nein! Es war ſo ve— 
fſtinumt, daß auch kein cinziger mit dem Leben 
dayonkommen ſollte . . .“ 

kHier unterbrach ſieh der Kapitän. 
Nardi! Tas Feuer geht aus.“ 
S Nardi warf zwei oder drei Stüche zätee rie 
Planken auf die Kohlenglut, die ſich ſojor: ent 
zündeten, und Lioneiti fuhr in ſeiner ——— 
fort: 

I 
iſt. daß d 
die wie die „Semitlante“ nar 

Gib cuch, 

traurigſie an der ganzen Begetenacit v 
rei Wochen vorher eine Aeine 
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glütlicherwenne ujreee une vnats 
gelungen, die Mannſchaft und zwanzie 

waren, zu rekten .. . 
Arnen Loeute zugerichtet waren, 

vorſtellen können! Man 
acio, wo ſie von uns zwei 

aus, der Schiffszollſtation 
gepflegt wurben Nachdem ſie wieder auf 
den Beinen fanten wurden ſie nach Toulon zu— 
rückgeſchickt, Ac. arichiiſfie man ſie von neuem 

die . Ford 
dieße 

fic — 

oldaten, 
Wie übe! 
verden Sit 
zrachte ſie neri⸗ —E 
Tage lang ir Nyꝛ 

nach der Kriur Raten Sie auf welchem 
Schiff!. . Aupde: „Semillante“, meinHerr! ... 
Wir haben fue olle zwanzig auf der Stelle, wo 
wir jetzt ſind onie den andern Leichen wieder— 
gefunden fand einen niedlichen delbii 
Brigadier uii ſchiu. Schnurrt chart, ein ſchmucker 
Pariſer Burſche den ich in meinem Zimmer hatte 
und der un oit Icne Heit hindurch mit ſeinen 
Geſchichten aum hen brachte .. . Es brach 
mir faſt das 2 hn ſo liegen zu ſehen ... 
Ach! Heilige RMa J 

Bei dieſen — ren kloͤpite der brave Lionetti, 
der ganz gerühr: ar, die Aiche aus ſeiner Pfeife, 
ünſchte mit punt e Natin und wickelte ſich 
in ſceinen Manie'. Sini ige Heit plauderten die 
Matroſen noch, mis iiſer Summe . . . Dann 
erloſch eine Bferſt nach der andern · Man 
52 nicht mewi 

rent.. Undt 
ifen n Sthih 

Eindeuit der 

Der alte Wächter war 
wolier allein inmitten der ein— 

ncunſchaf;, um zu träumen. 

Noth unter raurigen Er— 
,lama die ch tte gehört hatte, verſuch te ich 
in meinem Kopſt des arrie geſunkene Schiff und 

Geſchichte ena«“ edes amvpjies, dem nur die 
Seniß ven beigent caben, F Adgehenwaͤrus geit 

F nin ſen 
die zwanzig Train 

ähenuntte des Trama, 
die bei Liacht 
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die Frozalte, 

aus Toulon —& .Sioe 
Das Wetiter iſt ſchlecht, der Wind furchhar; man 
hat jedrch einen erſahrenen Seemann zum Kapitän 
und alle Leute ſind an Bord ruhig. 

Am Morgen ſteigt aus dem Waſſer der Nebel. 
Man beginnt unruhig zu werden. Die ganze 
Schiſffsmannſchaft iſt oben. Der. Kapitän verläßt 
nicht die Kommandobrücke ... Im Zwiſchendeckt, 
wo die Soldaten ſind, iſt es — die Luft iſt 
heiß. Einige Soldaten ſind krank und liegen in 
ihren Koien. Das Schiff ſchwankt ſo fnurchtbar, 
daß man nicht aufrecht ſtehen kann. Man plan—⸗ 
dert, in Gruppen auf der Erde hockend, und 
klammert ſich dabei an den Bänken an; man 
muß ſchreien, um verſtanden zu werden. Es ſind 
einige, die ſich zu fürchten beginnen ... Hört 
doch! In dieſen Strichen ſind Schiffbrüche nichts 
ſeltenes; die Trainſoldaten wiſſen davon etwas 
zu erzählen und was ſie erzählen, iſt nicht be— 
ruhigend. Ihr Brigadier, ein Pariſer, der immer 
berein iſt zu ulken, läßt ihnen durch ſeine Witze 
eine Gänſehaut überlaufen: 

„Ein Schiffbruch! ...Aber das iſt doch ſehr 
amüiſant ein Schifferuch. Wir werden ein kaltes, 
Bad nehmen und dann wird man uns nach Bo— 
nifacio bringen, wo wir beim Kapitän Lionetti 
Amſeln eſſen werden.“ 

Und die —— J en ·lachen ... 
Plöh hlich ein Krach. Was iſt geſchehen? 

Was gehl da vor? 
.Das Steuer iſt verloren gegangen!“ ruft 

ein ganz durchnäßter Matroſe, der durch das 
wuſchended läuf:. 

„Glückliche Reiſe!“ ſchreit der Brigadier: aber 
dein Menſch lacht mehr 

Ruſ dem Deck iſt grotzer Tummult. Durch 
den RNebe! wird es vernindert, daß man ſich ge— 
geuſeitig ſieht. Die eutſetzten Matroſen kommen 

verläßt * 77 . und gehen . .. Kein Steuerruder! Das Schiff 
hat ſeine Manöorrierfähigkeit verloren. Die der 
Strömung preisgegebene „Semillante“ wird vom 
Winde gerieben ., Es war in dieſem Augen 
blick, als der Zollmatcoſe ſie paſſieren ſah; 
war halb — Vom Vorderdeck der —— 
ſchallt es wie ein Kanonenſchuß: die Klippen, die 
Klippen! ... es iſt zu Ende: nichts iſt mehr zu 
hoffen; man wird gerade auf die Küſte zu ge— 
trieben ... Der Kapitän geht in ſeine Kabine 
hinab ... Einige Augenblicke ſpäter kehrt er in 
Paradeuniform zurück und nimmt auf der Kom— 
mandobrücke ſeinen Poſten ein ... er wollte ſich 
zum Sterben ſchön machen. 

Im Iwiſchendeck ſchauen ſich die Soldaten, 
ohne ein Wort zu ſprechen, ängſtiich an ... 
Die Kranken haben ſich aufgerafft ... Der kleine 
Brigadier lacht nicht mehr... In dieſem Augen— 
blick öffnet ſich die Tür und der Geiſtliche mit 
Stola tritt ein: 

„Auf die Knie, meine Kinder!“ 
Alle gehorchen. Mit erhobener Stimme be— 

ginnt der Geiſtliche das Gebet für die dem Tode 
Geweihten zu ſprechen. 

Plötzlich eine furchtbare Erſchütterung; ein 
einziger markdurchdringender Schrei, ausgeſtreckte 
Arme, Hände, die ſich anzutlammen verſuchen. 
verſtörte Blicke, in denen ſich die Viſion des Todes 
ſpiegelt ... 

Barmherzigkteit! ... 
So träumte ich die ganze Nacht hindurch und 

beſchwor die Seele des armen Schiffet. von deſſen 
Trümmern ich umgeben ward, aus zebnjähriger 
Vergangenheit herauf. Fern, in de Meerẽ Fe 
raſte der Sturm: das Feuer drohte durch das 
Unweiter erſtickt zu werden: uund ich hörte unſere 
Barke am Rande der Klippen tanzen und das 
Ankertau knirſchen! 
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Pfingſten war, 
das Feſt der Freude ... 

Nurt Bernsdorff ſaß im bequemen Seſſel vor 
Jeinem Schreibtiſch. Vor ihm lag ein Bündel 
mlt rotem Seidenbändchen umſchnürter Briefe. 
Er brauchte ſie nicht zu öffnen, er kannte ihren 
Inhalt und ihr Datum auswendig; er ſah deut— 
lich die etwas verſchnörkelten Züge der Jahres— 
zahl E895 vor ſich. Zehn Jahre waren verfloſſen, 
ſeit die Zeilen geſchrieben waren. Und durch 
welche Fülle von Ereigniſſen war er in dieſem 
Zeitraume gegangen! Sogar glücklich geheiratet 
hatte er; und wie glücklich! Wo nur ſein Frau— 
chen o lange blieb, ſie wollte doch nur ein paar 
Einteufe zum Feſt beſorgen. Aber freilich, wenn 
es Ach um Putz handelt, — da ſind ſie alle 
gleich. Selbſt wenn ſie erſt drei Monate den 
heißbegehrten Trauring am Finger tragen. 

Richt die Schreiberin jenes rotumbänderten 
Brieſpaketes war ſein Weib geworden, die war 
ja Feit vielen, vielen Jahren die Frau eines 
Anderen. Wie lange wohl? Nun, mehr als acht 
Jahre mußte das her ſein. Vor ſeinem Geiſte 
egen wieder die alten Bilder ſüßer Jugend⸗ 

w Wie er Lieschen bei, einer 
Lanbparlie des Vereins, dem ihre Väter ange— 
hörten, 

— 

err 

oll geſchloſſenen Augen an ſeiner Bruſt barg. 
Wee ein elektriſches Fludium ging es von ihr aus 
und rraf ihn mit wonnigem Schlage. Er war ja 
noch ſo jung und ſein Fuß hatte den heiligen 
Haimn Aphroditens noch nicht betreten. Als wären 
erſt Wochen darüber hingegangen, ſo ſtand lebendig 
die Szene in Pfaffendorf vor ſeinen Augen — es 
war gerade zu Pfingſten auf einem Ausfluge — wo 
er Dechen hinter einem Ellernbuſch, der ſie beide 

is den Eltern verbarg, zum erſtenmale mit 
flürmiſch ſich befreienden Glut ſeiner Ju— 
umſchlang und küßte. Wo er damals nur 

Mut hergenommen! Es war ein heißer Ju⸗ 
nitag und ein brünſtig Zittern ging durch die 

über der matten 
wurden ſie von 

einem ſchuell heraufziehenden Unwetter überraſcht, 
—r1 1 

1J— 

der 

echs Perſonen und hatten nur drei Schirme. 
So nahm er ſie unter den ſeinigen und führte 

Stillen darüber wundern, daß das Pärchen trotz 
des Schirmſchutzes bis auf die Haut durchnäßt 
war. Aber geſagt hat keiner etwas. Vielleicht 
trug der ſtarke Sturm die Schuld! Er konnte 
garnicht den Blick abwenden von dem ſchönen, 
ſchlanken Mädchen, um deſſen zaäart gerundeten 
Formen ſich das patſchnaſſe weiße Kleid ſo eng 
und plaſtiſch anſchmiegte, daß es ſie wiedergab 
wie ein feiner Gippabguß. Immer feſter knüpfte 
Amor das Band zwiſchen ihnen, bis zu jener 
Zeit, wo das ſcharfe Schwert des Schickſals es 
jäh zerſchnitt. Ihre Eltern ſtarben kurz hinter— 
einander am Typhus. Nun ſtand ſie allein in 
Not und tiefer Trauer. Er hatte nichts, und ſie 
nicht mehr; er war noch Student und ſie mußte 
mit Unterſtützung der Verwandten einen Beruf 
erlernen. Und als ihr, der Verlaſſenen, ein 
etwas hausbackener, aber gutmütiger Beamter 
ſeine Hand antrug, ließen ſie Vernunft über das 
Herz ſiegen und trennten ſich. Im Stadtpark 
unter einer Pappel ſahen ſie ſich zum letzten 
Male; ein kurzer, tränenreicher Abſchied, dann 
gingen ſie, das Gefühl eines bitteren Grolls 
gegen das Geſchick mit ſich nehmend, auseinan⸗ 
der, jeder einen anderen Weg; an dieſem Tage 
war ihm die Welt zu eng. Nicht lange nach der 
Hochzeit wurde Lieschens Gatte nach einer keinen 
Stadt in der Nähe von Warſchau verſetzt. 

Pfingſten ſtand wieder vor der Tür. Schnell 
entſchloſſen reiſte er in das Städtchen ab. Und 
er ſah ſie und ſprach ſie. 

Kurt Bernsdorff lachte laut auf. Was war 
aus dem ſchlanken, feinen Mädchen geworden! 
Ein ſchlecht gekleidetes, ſich ſchwerfällig bewegen— 
des, formlos dickes Weib, deſſen einſt ſo zart 
modelliertes- Geſicht wie feiſter Vollmond ihn 
blöde anlächelte. Um ſie drängten ſich fünf lär— 
mende, nicht allzu ſauber gehaltene Kinder und 
glotzten den Beſucher an. Der Mann war nicht 
zu Bauſe, aber ein Bild an der Wand zeigte ihn 
als behäbigen, energieloſen Philiſter, in dem weder 
Wünſche noch Hoffnungen wohnen. Sie unter— 
hielten ſich von den gleichgiltigſften Dingen; wo— 
von doch gleich? Richtig, vom Wetter, von den 
Fleiſchpreiſen und dem Kaſtengeiſt im Orte. Ver— 
geblich bemühte er ſich, angeſichts der plumpen 
Frau Pfaffendorf, den Ellernbuſch und die alte 
Eiche im Stadtpark mit ihren koſtbaren Exrinne— 
rungen in ſeine Illuſion zurückzurufen, ſie waren 
fortgeſchwemmt von der Enttäuſchung. In der 
Eiſenbahn philoſophierte er über die Vergänglich— 
keit des Schönen auf der Erde und über die 
Blindheit der Menſchen, die in keinem ſchein— 
baren Unglück eine glückliche Fügung eines guten 
Sternes erkennen können. Ob ſeine Elſa auch 
mäahſſo. 

Kurt fuhr aus ſeinem 
Entreetüre hatte geklappt. 

Träumen auf. Die 

—— ——— 

Briefbündel in die Schublade der Schreibtiſches. 
Da trat auch ſchon ſeine liebreizende Gattin ins 
Zimmer ſtrahlend wie ein junger Frühlingstag. 
In der Hand trug ſie ein Kalmusbüſchel, deſſen 
würziger Duft ſich ſchnell im Raum derbreitete. 
Hinter ihr das Dienſtmädchen mit einem Haufen 
Birkenreiſer. Sie ſchlang ihre molligen Arme 
um ſeinen Hals und gab ihm einen herzhaften 
Willkommenskuß. 

„So, da bin ich wieder, Schatz. Gelt, es 
hat lange gedauert?“ Dabei legte ſie den Hut 
ab und lachte ihn mit ſchelmiſchen Augen an. 
Kurt wurde ſo warm und lebensfroh zu Mute. 

„Kalmus und Pfingſtmaien habe ich mitge— 
bracht,“ fuhr ſie in ihrer temperamentvollen Leb⸗ 
haftigkeit fort, und wir ſchmücken jetzt die Zimmer. 
Sind ſie nicht ſo grün und friſch wie unſer Liebes- 
glück? Ach, Kurt, welch' ein Feſt der Freude iſt 
doch Pfingſten!“ Und Kurt riß ſie in ſeine Arme 
und tanzte mit ihr in tollem Jubel durchs Zim— 
mer. — Auf daß ſie ewig grünen bliebe.. 
Anm Abend ſaßen Kurt und Elſa in traulicher 

Luſtigkeit auf dem Sofa. Sie hatten einer Vaſe 
ein paar Kalmusſtengel entnommen und verſuchten 
ihnen, wie einſt als Kinder, piepende Töne zu 
entlocken. Da mußten ſie oft lachen, — ſie waren 
ſo quietſchvergnügt miteinander. .. 

Pfingſtmaien. 
Die Birke iſt zum Symbol des Pfingſtfeſtes gewor— 

den und mit Recht, denn es kann taum Lieblicheres 
geben als die ſchlaͤnken, ſilbernen Zweige und Stämm— 
chen, denen die kleinen Blättchen ſich im ſanſten 
Lufthauche bewegen. 

Leider dauert das Vergnügen nur ſehr kurze Zeit. 
Schon am zweiten Tage hängen ſie trocken da, und es 
iſt kein luſtiges Zitlern im Frühlingswinde mehr, 
ſondern ein üroſtloöfes Raſcheln wellen Laubes, das 
an Tod und Vergänglichkeit gemahnt, mitten im 
lühenden Lenz. 

Will man die Freude haben, ſeine „Pfingſtmaien“ 
wochenlang friſch zu ſehen, ſo beſorge man ſich vor 
allen Dingen ſolche, die noch keine Spuren des Welkens 
an ſich tragen, ſchneide die untere Schnitifläche möglichſt 
ſchräg und ſiecke ſie in große erdegefüllte Blumentöpfe oder 
Kübel. Nun iſt nichts mehr notwendig, wie tägliches 
GSießen. Die Erde muß immer feucht ſein. So kann 
man ſeine Maien vier Wochen in einer Friſche erhalten, 
als ob die Zweige angewurzelt ſeien, ja, wenn man ſich 
von Zeit zu Zeit die ileine Mühe macht, die ſchwärzlich 
gewordene Schnittfläche durch Abſchneiden von neuem 
zur Waſſeraufnahme zu fähigen, dauern ſie ſechs bis 
acht Wochen aus. 

Auch um Balkons — natürlich nicht zu heiße — iſt 
die Pfingſtenmaie in den Käſten ein reizender Schmuck. 
Um dieſe Zeit gibt es doch noch wenig Rankenſchmuckt, 
und ſolch ein grüner Balkon muß manchen eingeſperrten 
Großſtädtern, manchen alten und kränklichen Leuten den 
ſchönen Frühlingswald erſetzen! 

alſel * 
Buchſtaben rätſel. 

Mit keergötzt es, 
Mit z kommt zuletzt es. 

— 
Logogriph. 

WMit e vom Waſſer, mit o vom Tier, 
Mit i lebt es in dir und mir. 

— 
Seltſame Wirkung. 

Du kannſt mich bilden, doch ich bin kein Kind 
Du greifſt mich an, obgleich mir wohlgeſinnt 
Obgleich ich kein Gewehr, legſt Du mich an, 
Tuſt Du das nicht, tot bin ich gleich alsdann. 

D0 
Beſuchskartenrätſel. 

S. Bata 
Bremen 

Was iſt der Herr? 
ö . 

Cõſungen der Kãtlel 
aus der letzten Sontagsausgabe: 

Vers⸗Rãätſel. 
Freigebirg, frei, Gebirg, frei. 

—A 

Beſuchskartenrätſel. 
Elektrotechniler. 

— 

Selbſtbewußt. 
Da — menſch — neider, Damenſchneider. 

—A 

Drei Laute. 
Beate. 

— 

Syntheſe. 
Tran — ſport. Tranſport. 

Richtige Rätſellsſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Adam Zobel, Max Bitiner, 

Melanie Koſchade, Huldreich Hermann in Ruda Pabia— 
niela, Wanda Paul, Ida Hobel, Richard Kajnath, 
Alfons Höhnes, Leon und Michael Ziegler, Jſaak und 
Joſerh Hirſchberg, David Natanowißz, Reinhold Zerbel. 

Für drei Rätſel: Adele Zier. 

Briefkaſten des Kätſelonkels 
Alexandra v. Henelt und Klara Mitke werden 

aufgefordert, ihre Preisbücher bis zum 1. Juli abzu⸗ 
holen, da dieſe ſonſt unter den übrigen Löſern des 
Preisrätſels verloſt werden. 

— —— — — ——— 

Runstfanrbereĩ 
Chemische Dampf-u. Weisswäscherei 

L FREDRIOH 
Fabrik: 10 Filiale: 

Konstantiner 40 D 7 Petrikauer 128 

Größte Schonung der Weißwäſche. als Lagerverwalter: Lager ſt Erwünſcht Kenntniſſe in Ausführliche Offerten ſind an das Handels⸗ und 
der Gärtnereibranche. 
Informationsbüro von 

Beuedytta Nr. UI—— 
—EZSE— 

— 
Handels⸗ Huus 

„UNN 
Beneoͤpkta Ar. 2. 
— ———* 

Die 

hilidſia Rieſe 
— — 

— O— 

— 
— 2 

—— 

8 
J Chemiſche Reinigun Färberei w⸗ — 2 5 

——— —— e Alexander Gersdorf, Petrikauer Straße 84, zu richten. 853 77* Ausverkauf! Nie 
vwaſcherei. Spannerei Abbehtene * —— Mãntel für Mädchen und 38 tie ageweſene ⸗ 

uud Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ 318 F — I eliame Büro, Geredorß Veirtauer —DI — Knaben Ml. 50, 75 u. 100. * A 8 11 2 
Imprägnieren ß Färberei J ——— — ——— — — Große Auswahl! 3 uswa 24 5 

Sekkatur & F 6 — — 55 333 ee eehtarvere 7 — 7 77 Sacco⸗ Auzũge neu eingetroffene ẽ iInv Plſchgarderoben Färberei dla Reſſort Mt. 400, 800 u. teurer. ISSendungen, Stoffe fürgleid er 7 

Geſucht wird für ſoſfort — t Damen-⸗ äntel Z Wolle⸗ u. Batiſt·Stoffe auf 
A Siunden gefärbi. neueſte Faſſons. Bluſen, Seide, Taft, Meſſalin, 

— Zerren⸗ Alſter, o Stoffe für Anzüge u. Männer⸗ 
Mt. 325, 445 u. teurer. Paletots, 

EAA.-. Schmediel u. Rosner Soie und Müßzen, 
— * p Lodz Petrikauer oo Tücher⸗ Tiſchdecken und 7 

Blumen-Sträuße JdJdJ— Körbch ⸗ — —X B — E Unterröcke und Halstücher, S 
4 Kränze, geſchmackvolle Körbchen und Anzüge und Hoſen 

Dekorationen liefert und führt aus am 778 *— —* 5 * —32 —æ J Id ſt d fſ been und villigſien das neuerbffnete der mit der doppelten Buchführung beſtens vertraut iſt und die Orts— b dem b —V IVL ell Schade ee und 
Slumengeſchäft von B. LEMICA, Lnchen perfelt beherrſcht. Nur erſtklaſſige Kräfte wollen ausführliche Für 7Mk. reee Zwirn, Handſchuhe und 

— 6Gluwna⸗Straße Nr. 2 — z Offerte in dem Handels- und Informationsbüro von Alexander Gersdorf, Iebhl fix u. ſaug die veſoblant Strümpfe, 
— —zsxaatttiameburo Gersdorf.. y⸗VPetrikauer Straße 84, niederlegen. 876 J —55 Ab⸗ Petritaner Seifen, Puder, Gutalin, 

—— —— — � — —— — V Sraße 175, u. jJ. w. 

zag ——— —7 FFiliale Grabowiecki, Petri— Euro —* Detail⸗ 
—* — kauer Straße 50. 848 Verkauf * 

Kommiſſionsverkauf — — — äͥ — Wer Forderungen i »Se 38 — K. Szulce und A. Kartai hilfe!“ K —3 d —V— * — ⸗ onſtantynow hat, wende ſich bis ee — ——* M 5 — VAVTTA * 3 ⸗ * —* 2 * * dinder⸗dinz fſe 2 8— * J Sſuwna Etraſe 6707360 zum 25. doſs. Mts, an den Vorſitzenden der — — 537 iith⸗ epututoten Weiße Strohhüte 
Swfiehlt Manufaktur⸗ u. Galanteriewaren, Schuhe Liquidationskommiſſfion 85VIbgepaßte Weſten 8 6 werden tadellos ſchnell und billig 

und Garderoben zu niedrigen Preiſen. — ch ĩ ß/ Konſtautynow Sitr. 252 33 35 — Delsner, Fereinigt Siugaſtrat⸗ RNr 
Swerden ſämtl. Waren in Kommiſſionsverkauf genommen. — 2 duow ꝛause — E— daneeeene — —— Nawrotſtraße A. 21Wohnung 5 * 

— — —— IEXĩ;2 miſchlagetũcher — —Sä — —— —7 zetlamebüro Gersdorf.... 

Werden zum Sommeraufbewahren angenommen im 

Pelzwarenlager n A. Bromborg, 
Codoz, Petrikauer Straße 81, 1. Etage. 

9 12 it 9 — 812 
—8 it 2 ßſe 34 Meſter⸗Merkauf! 

Billigſte Preiſe! 
Große Auswahll 
Wulczauſkaſtr. Nr. 

Herren⸗ und Damenſtoffe. 
Zephir⸗ und Froteſtoffe. 

Apaga 1i. Sorte 
DSevlot 

—VEEEEEEEEEEEIA 

Achtungl r 140, Offtzinue, Partere rechts. 

Ein weißer Kleiderſchrank 

Verſchiedene 

Moͤbel 
ſind billig zu verkaufen. Milſcha— 
Straße 3222. 

Zu verkaufen! 
Garantiert reinen Maihonig, 
Bienenhäuschen nit Aufſatztaſten, 
Rauchapparat, Masken, Abſper⸗ 
gitter; tauſche Wachsgegen ge⸗ 
preßte Waben um. E, Maas, 

ZJuliuſza⸗Straße Nr. 18. 794 

Benüßtzt die Gelegenheit! Faſt 8600 
billiger als ſonſt! 

der⸗Kleidung und ⸗Mäntel; Waren und 12 Rollen 3—4 Stück — v * —— — ——— — * — — 8* Stück in 
Eiche)2 Bücherregale Eiche), geeignet für Komptoir und kom⸗ zu Bluſen, Tuch, Cheviots Seiden⸗ 
plette Kücheneinrichtung ſowie 

Verſchiedene Gelegenherstau F43 
Pianino mii elettriſchen Anltrieb 

Agnet ji me zu Bluſen, ſaſt neuem Zuſtande verender Speiſeſchrank ſofort preis⸗ ſtoffe, Muſlin de lin, Batiſt, Krepp, halber zu verkauſen. 

Hriefmarken! 
mit Aufdruck General⸗Gouvern. 
—D Zu b Zarſchau ſowie „Poczta Polska- 

uagen taglict von 225 Uhr nachm 9— * — Roſꝛe 4 
——— R53 — 22 **94 d Ahr nachm. werden gekauft. Wochentagt 83112. Stock, W. 10, Eingang rechts. Gubernatoiſtaſtraße N. 301 ———— ühr * 

— *7 313 2 ꝛi pe ** — 2 —VA A. Schmidt, L. Stock. 859 Dlugaſtraße 108. W. 115* 
— 



Vodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 8. Juni 1919 

* 
* 

r 

Pflüge 
Eggen 
Senſen 
Sicheln 
Wetzſteine 

Dangelzeuge 
Werkzeuge 
Werkzeugſtahl 

Aluminiumgeſchirr 
liefert prompt mit Ausfuhrbewilligung 

Inq. EEO RUBINSTEM 
Wien llil. 

Zlimſchegaſſe 10. 361 

Stanisfaua Biskunskqa 

wuer h. ighihee , früber ſteht ſeit 1879) 
Lodz Dzielna-Straße Nr. 1. 

Großie Auswahl in: Handſchuhen, Kragen, Krawatten, 
Parfümerien und Galanteriewaren. 866 

Am Pſfingſtmontag,. den 9. Juni dis. J. J * 9 ſ F 378 rend 
im Parke des Herrn Ernſt Lange in Radogoszez-Languwel: J 9 ß5 oh —JO— WRꝑe 

Großes volkstümliches A * — meldi Aufnanmeprüfung * Braßiage Vreife. — * 8 
J *4 6 4 * — 9 V 

14494 ⸗ 39 65 39 Freitag, den 13. Junt, uun 9 Uhr ftüb. des 
eu M —V M ſ 9 83 5 6 Anmeldungen werden täglich in der Vormitic teleg 

53 *2 — — vo/ ⸗ ſtunden entgegengenommen. In die J. Vorſchnlllauſe ſ vorſe 
ſind bereits eingerroffen im erſtklaſſigen veranſtaltet vom Radogoszez rTurnderei dvom den Knaben im Alter von 6 Jahren ohne jegliche komt 

(85 * . 34 goszcezer T in un m Turn⸗ kenntnifſe Auf Herren-Gar deroben-Atelier vine —— 
Sport⸗ und Turnvereine aus Lodz und Umgegend. — daß 

Petr . Vr. 20, 28 4 3—. B. KRVSTAL. Vetritauer Str Vr In dem reichbaltigen Programm ſind außer den turneriichen Vorführungen, Geſangvorträge mehrerer Dollt b Mid M⸗ſſ 1 i die? 

Beſtellungen nach Maß werden gewiſſenhaft und pünktlich zu ee — der ene uueberachungen für and Juneeageſeben ionzertieren wird 2 1 9 nien 
—* —28 * v riete das Blasorcheſter des Muſikvereins „Stella“ im vollen Beſtande unter Leitung ſei Dirigentor ermüßlgten Vreiſen ausgeſührt. * —— ——— Büßett am — n a e —— (früheres Lyzeum). Sum 

EO O O O O O O O M O O S O O O O O O O O O EO Bäſte willkonmen. — Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am Sonntag, den 15. Juni d. J. ſtatt l 53. Engal 
— J — — neuer Schülerinnen für : ng Echweizer 3 * * — 758 — — X 7 — Anmeldungen — — werden bisn Betr 

S d 8138 die höchſten Preiſe pezielle 0) zum 20. Juni in der Kanzlei, Sienkiewic; Strane aber 
a 23 I Nir. 44 und vom 21. Juni an im Deutſchen ealoanet 3 A eng uze 3 — I für Golé und Sdelſteine W ũ czerei naſium, Rozwadowſka-Straße Ar. cu — liard 

7 ſur Muhlen 3 2 — cs don —V Panamg hüte. gen gun Weingen iſt: Tanfſchein, Impffſchein und Mk. Ein 
ã in Rr. B, 9, 10, 12, 18, 15. ſt ſchr preigwert abzugeben. 5122 F. DEMB OS A M. dachtſtern, Einſueen * ſi: Tanſf Impfichein und Vik. 
x� Ang. an die Exp. unter „P. E. di. T.“. X 5188 186 Betrikauer Straße 186 Lodz, Benedytenſtraße 3251 Einichreibegebühren. * 
—XEXEIIIIIXISS EEEITEœæœEœECEEC2 Der Vorſtand. a 

35 7 * Die 

geſtär 
Deutſ 
hat VB 
prinzi 
handl 
warur 
gen 
Fran 

/ 73 Vanke 
3 i Her «s. Fiuan Feruſprecher 94 u r 9 Fernſprecher 94 Juan 

mild 
— Japar F —— reicher 

21 * Reſult 
— J 9 Koliſs 
I moͤgli 

Lodz, Petrik Straße 84 * odz, Petrikauer Straße 84 5 ⸗ Ausw 
133 * ⸗ — F —8 —A J. Handelsinformations- und Auskunftsbüro. * 

Informationen bei der Gründung von Handels- und Induſtrie-Unternehmungen.' Ratſchläge bei Anbahnung jeglicher Geſchäfte, bei An- und Verkauf. Infor— ſei, de 
mationen über freie Handels- und Induſtrieplätze. Empfehlung von Vertretern. Beſorgung von Vergtretungen. ſtändi 

Mitwirkung beim Suchen von Kapitalien, Mitinhabern, Teilnehmern uſw. dop 
Auskünfte über Kreditfähigkeit, ſowie zuverläſſigſte Angaben über die Vermögenslage von Firmen und Vrivatperſonen. Den 

7J0 V— * 

II. Detektiv-Büro. F 
Privatauskünfte und Ermittelungen, auch bei Diebftählen, Morden uſw. Beobachtungen, Vertrauensangelegenheiten. deute 

öſterre 

III. Reklame-Büro. —* 
Abteilung des polniſchen Büros für Preſſereklame. rird 
Annahme von Juſeraten für alle hieſigen und auswärtigen Zeitungen zu annehmbaren Bedingungen. Erteilung von Ratſchlägen betreffend Reklame. Ab— und 

faſſung ausdrucksvoller Inſerate. Den Klienten werden Zeichnungen zu verſchiedenen Arten von Klichees zur Verfügung geſtellt. Erteilung von Rat⸗ xher 
ſchlãägen, wie und wo man für ſeine Firma Reklame machen muß. Auf Wunſch werden Koſtenanſchläge verſandt. 37. 

v * —M 4e J t. 

IV. Bittſchriften-Büro. J —J 
Bearbeitung von Geſuchen und Beſchwerden. Ausarbeitung von Satzungen. Annahme von Ueberſetzungen in ſämtlichen Sprachen. Verfaſſung von Denk⸗ noch 

ſchriften an die höherex Behörden. Di 
— — v den E 

V. Mietsbüro. — 
Durch dasſelbe werden Wohnungen, Läden, Geſchäfte, Lager uſw. geſucht, gemietet und empfohlen. daß di 

Staate 

Das Handelsinformations- und Detektiv-Büro hat in allen Städten 21 reit ⸗ 
des Reiches beſtändige routinierte eigene Korreſpondenten und Agenten. F 

at en 
d— *2 .55448 — v * t, 

Die Büros ſind von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends ohne Unterbrechung geöffnet. —— 
TTTD A X * —————————— —— d gen ſe 


